
Der Dogger und Oxford des Südbaltiknms 

Von Herm Rol. Brinkmann in Göttingen 

Mit 16 Figuren 

Inhalt 
Einleitung . . . . . . . . . . . . . 
I. Anstehender baltischer Jura und größere Schollen . 

Unterer Dogger . . . . 
Garantianen-Schichten . . . . . 
Parkinsoni-Scbichten . . . . . . 
Bohrung » Friedrich « bei Hohensalza 
Bohrung Heilsberg 
Memelgebiet . . . . . . . 
Popilany . . . . . . . . 

ll. Die Geschiebe . . . . . . . . 
Unterer Dogger. . . . . . 
Schichten ·mit Stephanoceraten . . 

» » Garantiana Garantiana 
» ,. Spiroceras bifurcati . 

» Parkinsania Parkinsani 
» » Parkinsania jerruginea . • . 
» » Oppelia aspidoides • . . . . 

• Macroceplialites macrocephalus. 
» » Cosmoceras Jason . . • 
» " » Gastor. . . 
» » » litliuanicum . 
» » Quenstedticeras Lamberti . 
» » Ca rdioce1·as tenuicostatum 
» » » cordatum. 
» » » alternan1 . 

IIL Schlußbetrachtungen . . 
Faunencharakter . 
Meeresbewegungen . 

Literaturverzeichnis . . . . 

Einleitung 

Seite 
477 
479 
479 
479 
480 
480 
481 
481 
482 
484 
485 
486 
486 
487 
488 
490 
490 
491 
493 
495 
498 
500 
502 
503 
505 
507 
507 
509 
512 

Die Jurageschiebe des norddeutschen Flachlandes sind \Yegen ihrer 
teilweise großen Häufigkeit und ihres Reichtums an wohlerhaltenen 
Fossilien seit langem Gegenstand der Beachtung gewesen. Die letzten 
Jahrzehnte· des vorigen Jahrhunderts, . in die der Höhepunkt der Ge­
schieheforschung fällt, zeitigten eine große Reihe von E,inzelnotizen, 
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Lokalmonographien einzelner Fundorte und Bearbeitungen des Mate­
rials bestimmter Provinzen. Doch fahlt - abgesehen von der Arbeit 
von PoMPECKJ (1) über die paläogeographische Bedeutung der west­
preußischEm Jurageschiebe - eigentlich eine Zusammenfassung des 
gesamten Materials einer bestimmten Schichtgruppe unter Berück­
sichtigung der anstehenden Vorkommen, wie sie im folgenden versucht 
werden soll. 

Die Arbeit beschränkt sich auf die Dogger- und Oxfordgeschiebe. 
Die untereGrenze ist durch das lange Regressionsintervall des Unteren 
l)Qgger gegeben, denn erst im Mialeren begegnen wir wieder marineu 
Schichten im baltischen Gebiete. Del' höhere Malm wurde beiseite 
gelassen, da die anstehenden Vorkommen erst kürzlich durch 
M. SCHMIDT (2) bearbeitet wurden, und die Geschiebe bei der Un­
sicherheit de.r Stratigraphie wenig neue Erg·ebnisse versprechen. Aus 
dieseni Grunde habe ich auch auf eine Bearbeitung der reichen Ge­
samtfauna v·erzichtet, sondern mich durchaus auf die Gephalopoden 
beschr,änkt. Nur diese gehen vermög·e ihrer kurzen Lebensdauer ge­
nügende Anhaltspunkte, während sich alle übrigen Tiergruppen als 
zu langlebig und faciesabhängig erweisen. 

Das Material wurde mir aus den Sammlungen einer Reihe von 
norddeutschen Universitätsinstituten und Museen auf meinen Wunsch 
bereitwilligst zur Beal'heitung überlassen. Ich habe dafür den Herren 
Prof. ANDREE, Geh.-R. GEINI'l'LI, l'rof. GüRICH, Prof. HAHN, Geh.-R 
JAEKEL, Prof. KRAUSE, Prof. KUMM, Dr. LABAUME, Geh.-R. Pol\1-
PECKJ, Dr. SIEBERER, Prof. STRUCK und der Direktion der Pr·eußi­
schen Geologischen Landesanstalt zu danken. 

Die Literatur über baltische Sedimentärgeschiebe ist in dankens­
werter Weise von RöDEL (3) zusammengestellt, diejenige über Fauna 
und Stratigraphie des Oberen Dogger und Oxford, insbesondere des 
baltischen und russischen Gebietes, findet sich bei BODEN (4), so daß 
eine Wiederholung nicht notwendig erscheint. 

Rekonstruktionen auf Grund von Geschi·aben haben - und darauf 
muß hier hingewies·en werden - einen etwas problematischen Cha­
rakter. Sehen wir ganz von d.er ungleichen Verteilung ) und verschie­
denen Vorliehe der Sammler ab, so bleiben auch bei großem Material 
eine Anzahl grunds.ätzlicher Fehlerquellen. Da ist .erstens die Un­
sicherheit der Heimatbestimmung: auch unter Benutzung der neueren 
Karten über die· Verbreitung der kristallirren · Leitblöcke von MILTHERS 
(5) und KORN (6) läßt sich bestenfalls nur ein Anhaltspunkt für ,die 
Herkunfts r i c h tun g gewinnen. Sodann ist zu bedenken, daß die G�­
schiebe nur eine Auslese der widerstandsfähigsten Sedimente dar­
stellen; von locke.r.en Gesteinen, wie losen Sanden, geodenarmen Tonen 
und dergl·eichen wird sich keine Spur erhalten. Schließlich setzt' die 
vordiluviale Denudation der Jurataf,el einers·eits, die schützende Be­
deckung durch jüng·ere· S.edimente andererseits, soweit sie nicht in 
Bohrungen durchteuft wurden, aUen weiter·en Bemühungen ein Ziel. 
Angesichts die.ser Mängel erscheint es notwendig, das Vorhandene mit 
möglichster Genauigkeit auszunutzen; das konnte nur mit Hilfe einer 
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exakten, ins . e-inzelne gehenden strat.igra.phi.schen Grund.lage so�ie 
durch Heranziehung ·der Aufschlüsse Im anstehenden baltischen. Jura 
erreicht werden. 

· 

I. Anstehender baltischer Jura und größere Schollen 

Die heutige Verbreitung der Schichten des höheren Jura stellt 
sich etwa. wie folgt dar. Eine zusammenhäng-ende J ura.pla.tte unter­
teuft den größten Teil von Polen, Nordposen, Ost- und Westpreußen 
sowie Hinterpommern und erstreckt sich östlich Bornholm in die Ost­
see- hinaus. Ein zweiter Bezirk dürfte das nördliche Dänemark mit 
dem Kattegatt umfassen, wie sich aus dem reichen Vorkommen von 
Ma.lmgeschieben in Nordjütland s:chließen läßt; doch verhüllt die mäch· 
tige Kreidedecke die Einzelheiten. Ein drittes Areal ist das nordwest­
deutsche. Innerhalb des· Gesamtgebietes sind' die Aufschlüsse sehr .· 

ungleich verteilt. Sehen wir vom Czenstochau-Krakauer Bezirk ab, 
�o bleihen 1. das Ste-ttiner Haff mit einer Reihe von Dogger- u'rid 
Ma.lmvorkommen, von denen ei!lige anstehend sind, während der grö­
ßere Teil allerdings kaum weit transportierte Schollen darstellt, die 
das Eis in �iesem diluvialen Bruchbezirk abscherte; 2. die J urawn­
raridung des Salzstockes von Hohensalza; 3. der Ausstrich des Jiira 
in Litauen. 

· 

Von diesen Aufschlüssen konnte ich di·e bei Stettin und Popilany · 

neu untersuchen, w,ährend mir die G-egend von Hob:ensalza nicht zu­
g.änglich war. Ich gebe. im folgenden eirie Beschreibung dieser Punkte 
mit einigen stra.tigd.phischen Bemerkungen, da sie doch einen Teil 
des Gerüstes für die Deutung der Geschiebe bilden. 

Unterer Dogger 

DEECKE (7 u. 8, S. 36) beschrieb Schichten der Zone des Harpo­
ceras Murchisonae vom 1,\:arziger Uf.cr auf 'VVollin. Nach meiner Neu­
untersuchung sind di·e Ablagerung•en jedoch etwas älter, sie gehören 
dem Oberen Lias, der Striatulus-Zonc an. Diese Altersstellung darf 
auf Grund neuer Fossilfunde als gesichert gelten (18). 

Das Bohrloch Kammin durchsank von 61-300 m einen Wechsel 
von Sand und Ton mit einzdnen Kohlenschmitzen. Da. nun bei 300 m 
mariner Mittlerer Lias angetroffen wurde, so bleibt die W ahrschein.: 

lichkeit, daß di·e· 240m als Flußabla:gerungen aufzufassenden Schichten 
sich auf Oberen Lias und Unteren Dogger verteilen. 

Garantianen-Schich ten 

Bei Ausschachtungsarbeiten fanden sich nach DEECKE (8, S. 39) 
am Südende der Stadt Kammin sch�vere, eisenreiche, splittrige Sphä­
rosideritknollen mit einz·elnen eing.esprengten Körnern von Quarz, 
Feldspat und Glimmer. Ihr Fossilinhalt ist: 

Garantiana Garantiana n'ORB. 
Strenooeras niortense n'ORB. 
Belemnites giganteus ScHLOTH. 



480 R. BRINKMANN, Der Dogger und Oxford des Südbaltikums 

Ursprünglich dürften die Geoden in einem schwachsandigen und 
glimmerhaltigen Ton �l·egen haben. 

Parkinsoni-Sehichten 

Sie sind nur als diluvial verfrachte·te Schollen, nicht jedoch eigent­
lich anstehend bekannt. Am Dievenow-Ufer bei Soltin (nördlich vqn 
Kammin) sind - im einzelnen stark v·erquetscht - 1j2 ni dunkle san· 
dige Tone auf�schlossen, die von Sandsteinen mit mindestens 3 m 

Mächtigkeit überlagert werd'eri.. Das Bindemittel ist Kalkeisencarbo­
nat, die Farbe unverwittert grau, verwittert rostbraun. Die Sancl­
steine führen eine reiche Muschelfauna mit sehr seltenen Bruchstücken 
von Belemnit,es giganteus und Ammonittnschalen. In dem To� liegen 
ToneisensteinknoUen, aus denen ich Park. Parkinsorti erhalten konnte. 

Die nördliche, ca. 8 m hohe Geschiebemergel-Klintküste der Insel 
Gristow (westlich von Kamm in) zeigt � benfalls mehrere Schollen auf­
geschlossen, von denen hier ein kombiniert-es Gesamtprofil nach mei­
nen Beobachtungen g·egeben sei: 
> 0,5 m �roher, brauner Sandstein mit eisenschüssigem Bindemittel. 

· Park. Parkinsoni. 
0,5 » mittelkörniger bis feiner brauner Sandstein mit fossilführenden stärker verkitteten 

Knollen. 
Park. Parkinsoni, La.mellibranchitJr, Holzstückehen · usw. 

0,5 � �rober brauner Sand,tein, wie oben. 
Bel. giganteus. 

· 

1,0 » lockerer, feiner weißlicher und brauner Sand, fossilleer. 
:> 1,6 " !einer brauner Sandstein. 

Einzelne Kohlenreste. 

Also petrographisch eine ganz .ähnliche Schichtfolg·e, vvie sie sei­
nerzeit DEECKE (8, S. 38) und neuerdings SCHULTE (19) aufgez·eichnet 
hab'en. Vor allem ist die grobe Korngröße einzelnPr Bänke auffallend, 
die wir als Anzeichen nächster Strandnähe auffaS'sen dürfen, um so 
mehr, als in unmittelbarem Verbande mit den cephalopodenführenden 
Schichten fossiUere Sandsteine auftre�en, die kaum mariner Entstehung 
sind. 

Bohrung "Friedrich" bei Hohensalza 

E·in Profil gab JENTZSCH (9, S. 23); im folgenden ist daher nur 
die uns hier interessierend-e Schichtreihe wiederholt, die Abweichungen 
gegen JENTZSCH's Einteilung erklären sich z. T. aus der geänderten 
Verwendung der stratigraphischen Bezeichnungen, z. T. daraus, daß 
sich bei einer neuerlichen Durchsicht der Bohrkerne noch einige ·lei­
tende Fossilien fanden. 
728 - 775 m 45 m Teilweise oolithische Kalke und glimmer- � 

haltige Kalkmergel 
Opp. jlexuosa, rard. alternans 

755 - 838 ,. 60 » Duokelgraue Kalke, unten heller, mit dün- � 
nen, glimmerhaltigen Mergellagen 
Pelt. arduennense 

838 - 844,6 » 6 » Kalkmergel � Beet. krakoviense, Bel. cf. calloviensis, Cosm. 
der lit�uanicum·Gruppe, Per. cf, curvicosta 

Oberoxford 

Unterox!ord 

Ober- u. Mittel­
callovien 
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m 17 m 844,6- 862 Grauer glimmerhaltiger Ton mit Schwefele � 
kies und schwachen Sandsteinschichten U ntercallovien 

862 - 869 ,, 7 ,. 

869 - 869,5" 0,5,. 
869,5-1017 • 147 » 

1017 -1093 ,. 76 » 
1093 -1103 " 10 » 
1103 -:-1110,5 » 7,5 » 
1110,5-1150,5 » 40. » 

Gelblicher Sandstein mit Schwefelkies 
Brauner eisenhaltiger Kalkstein } 
Dunkler Ton mit Bänken von Dolomit, � 
Toneisenstein, Kalk und Sandstein 
Park. ferrttginea 
Dunkler Ton, wie oben 

� Weißer, glimmerhaltiger Sandstein 
Schwärzlicher Ton ·� Grauer Ton mit dünnen Lagen gelben Sand-
steins 

Bohrung Heilsberg 

Cornbrash 

FerrugineUB-
Schichten 

? Parkinsoni-
Schichten 

Fluviatile Ent-
wiekJung 

Die Ergebnisse der Bohrung sind in eingehender Weise von P. G. 
KRAUSE· (10) dargestellt. Da einzeln.:! der Leitformen nach neueren 
Untersuchungen teil weise eine andere stratigraphische Bewertung er­
fahren müssen, gebe ich ein zusammengezogenes Profil. 

etwa 700-711 m 11 m Toniger Sandstein und sandiger Schieferton 1 

Glaukonitsandstein Oberoxford 
» 711-714 » 3 � Lichtgrauer glaukonitischer Mergel und � · 
» 714-750 » 36 » Wechsel von tonigem Sandstein und hartem 

Mergel. Card. alternans. (7 50 m) 
• 750-751 >> 1 » Feiner Kalksandstein � » 751-756 • 5 • Grauer, etwas sandiger und oolithischer Unteroxford 

TonmergeL Pelt. arduennense. (754 m) 
» 756-759 " 3 » Grauer Tonmergel, wie oben ! » 759-760 >> 1 • Heller, mergeliger oolithischer Kalk ObercaHovien, 

Cosm. Jason, Cosm. enodatum, Per. curvi- Mittelcallovien 
costa, Erymn. coronatum. (760 m) 

» 760-769 » 9 » Grauer, toniger und glimmriger Sand, z. T. ! 
glaukonitisch ? u 11 

» 769-806 • 37 » Graue Sande mit Perlmutterschalbruch· nterca ovien 

stücken 
" 806-900 • 94 >> Glimmerige Sande mit Einlagerungen von l Fluviatile Ent-

Tonen, Toneisenstein und Holzkohle � wieklang 
Im einzelnen ist als Begründung anzuführen, daß die von KRAUSE 

als Cardioceras alternans bezeichneten Ammoniten aus 754/55 m sich 
noch der Cordatus-Gruppe anreihen, die Schichten gehören also noch 
ins U nteroxford, was auch de·r Fund von Peltoceras arduen:nense be­
stätigt. Der Cosmoceras calZoviense aus 760 m Teufe ist weg.en der 
schon deutlich hervortretenden Knoten und der nicht sehr stark ge­
blähten Windungen zu Cosmoc.eras enodatum zu stellen; diese Form 
charakterisiert zusammen mit Cosmoceras Jason und P.erisphinctes cur­
vicosta das tiefste Mittelcallovien. Die liegenden, noch marinen Sande 
dürften demnach wohl in die Macrocephalenzone gehören. 

Memelgebiet 
Hier erreichten Dogger und Oxford zusammen maximal 70 m 

Mächtigkeit, die· sich in folgender Weise auf die Unterstufen verteilt: 

50 m Schwärzlicher Glimmerton 

3-10 » Oolithische Kalksteine und Muschelsande 
8-10 » Fluviatile Sande und. Tone 

Liegendes: Purmalleuer Mergel 
Jahrbuch 1923 

I Unteroxford und 
I höheres Callovien � Mittelcallovien 

31 
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Die facielle GHE)derung ist, somit ganz die gleiche wie .in Litauen, 
doch. sind 'die M:ächtigkeiten' größer; vor allem haben die Tone stark 
zugenommen. 

Popilariy, 

Seit fast 100 Jahren- sind die' Juraaufschlüsse am Windau-Ufer 
bei PÖpilany (lit. Papile) des öfteren untersucht worden. Jüngst gab 
WE'fZEL · (11) ·einen stratigraphischen· überblick und eine. Vergleichs­
tabelle de-rvon den verschiedenen Autoren heobachte.ten Profile. Ich 
möchte auf eine Kritik 'liler' mitunter stark voneinander abweichenden 
Angaben verzichten und gebe. im folgend·en den faciellen und strati­
graphischen Aufbau nach :meinen Aufgrabungen 1 ). 

Das Profil 1 ·w'urde: südlich des Bahnhofs Popilany am rechten 
Windau-Ufer aufgenommen zwischen den. Aufschlüss-en ·I und IV in­
der Kartenskiz·ze. von WETZEL unweit des· alten Pumpwerkes für die· 
Wasserve-rsorgung· der. Eisenbahn .. Der Schurf wurde bis zum Windau-. 
NV asser.spiegel abgeteuft. 

0- 1 m > 1 m· Schwärzlicher, sandiger Glimmerton 
1-

· 
2,20 » · 1,20 » Gelblicher, knolliger, feinkörniger Kalksandstein, oolithisch, 

2,20- 2,55" 
2,55-,- 3,50 » 

3,50- 3,90" 
3,90- 5,25 > 

5,25- 6,15" 
6,15- 6,80 » 

6,80- 7,45 » 

7,45- 7,61,. 

7,61- 7,73 ,; 

7,73� 7,76 » 
'1,76-'- 8,66 > 
8,66..::. 8,68" 

8,68- �,73 » 
9,73-10,23 • 

reich an Cephalopoden .und Holzresten 
' 

0,35 » Hellgrauer, splittriger, spröder Kalksandstein, fossilarm 
0,95 » Rostbraun verwitterter Ka:lksands�in mit zähen. Knollen von · 

hellgrauem, frischem Gestein 
0,40 » Hellbrauner, etwas verfestigter eisenhaltiger Sand 
1,35 » Hellgelblicher ·bis weißer feiner lockerer Sand, ungeschichtet, 

glimmerreich; die Fossilien nesterweise gehäuft, viel Rhyn-
chonellen · · · · . 

0,90 • Hellbrauner, kaum verfestigter Sand, ungeschichtet 
0,65- » Graugrüner bis schwarzer, schwach verfestigter toniger Sand, 

fast ungeschichtet 
· 

0,65 · » Bank • von br�unem, eisen reichen, stark sandigem Sphär·'· 
siderit, ungeschich tet, fossilarm , 

0,16 » Hellbräunliches , sandiges Konglomerat mit Muscheln und 
Ammonitenbruchstücken 

0,12 » Heller Sand mit spärlichen Muschelresten und Streifen von 
fettem dunklen Ton , 

0,03 » Sandiger Muschelgrus mit einzelnen Lignitstückehen 
0,90 » · F�iner, heller Sand . 
0,02 » Weiß'er Sand mit Pflanzenhäcksel, Lignitstückehen und Tein-

schmitzen 
· 

1,05 » Schwach eisenschüssiger hellbrauner Sand 
0,50 ,; Feiner; . heUer, lockerer Sand mit einzelnen Lageri von 

schwarzem Tori. 
.. Vier w'�itete, in der Nähe 'aufgeschürfte 'l'eilprofile ergeben für 

die Schichtm,ächtigkeit etwa:s abweichend:e Ma�, stimmen aber in 
fauuistischer' und petrographischer Hinsicht mit dem Hauptanschnitt 
überein. 

E.ine lt'ortsetzung nach oben gibt ein fünftes Profil, das . in dem 
quken NeLe�tälchen der Windau .geg.enüber der Wassermühle. (Punkt II 
in WETZEL's Skizze) aufgenommen wurde. · Die Schichtfolg.e beginnt 

1) Fii.r die freuudliche Unterstützung ml\iner Arbeiten in Litauen bin ich Herrn 
BaönERICH-Kaunas, Herrn Pfarrer J.t.RULAITi:s;Papile, wie Herrn Minister MATuLIONis· 
Kannas zu großem Dank verpflichtet. 

· 



R. BniNKMANN, Der Dogger und Oxford des Südbaltikums 483 

mit der im obigen Profil 0,35 m mächtigen splittrigen Sandsteinhank', 
sie war jedoch im höher.en Teil W•eg·en der starken Rutschungen und 
der Bewachsung mit Gestrüpp nur unvollständig zu beobachten. 
> 10,60 m Schwärzlicher, sandiger Glimmerton mit einzelnen Lagen von großen brot­

laibförmigen, z. T. angebohrten Kalkknollen und eisenoolithischen grauen 
Mergeln , 

· 

0,50 " Mürber, brauner Sandstein mit eisenoolithisohen festeren Knollen 
0,25 ,. Fester, hellgrauer, klüftiger Kalksandstein 
0,55 » Hellbrauner, wenig verfestigter Sand mit einzelnen härteren Knollen 
0,45 ,. Klüftiger Kalksandstein, wie oben. 

Die stratigraphische Gliederung des Callovien wurde nach genau 
horizontiert aufgesammelten Funden durchgeführt; irn Oxford konnten 
der starken Verrutschung haiher nur einige ;Lagen ausg.ebeutet werden. 
Die Verteilung der Ammonitenspecies gibt die Tabelle wieder, in die 
jedoch nur die häufiger auftretend·en und daher zur Altersbestimmung 
der Geschiehe benutzten Art·en aufgenommen wurden. 

In Profil l reichen: 
Cosmoceras Jason von 7,43-5,48 m 

» Gulielma » 7,18-6,48 » 
» Gastor • 7,58-2,98 ,. 
» lithuanicum • 1,98-1,00 • 
" Pollux ,. 5,43-1,00 » 
» Duncani ,. 2,53 -1,00 >> 

E·ine Zusammenfassung aller Beobachtungen führt zu folgenden 
Schlüssen: Das Profilläßt e·ine facieUe Dreiteilung deutlich erkennen. 
Zu unterst locke·re Sande mit Tonen und Br�unkohlenschmitzen, ohne 
Zweif,e1 eine fluviatile Ablagerung wie .die tertiären Braunkohlensande 
Norddeutschlands, denen sie auch sehr ähnlich sehen. E·s sind fein­
körnige, fast reine Quarzsande mit geringem Gehalt an Glimmer; der 
li'eldspat fehlt fast völlig. E.ine untere Grenze für das Alter ist nicht 
exakt angebbar, da Leitfossilien fehlen und das Liegende nicht er­

schlossen ist. U nte·rteuft werden sie wahrscheinlich rvom Zechstein, 
wenn. man die von GREWINGK (12, S. 212) bei Wormsaten gemachte 
Beobachtung auf unsere Gegend übertmgen darf. Vielleicht beginnt 
die Ablageru�g der Sande im Rhät-Lias; keineswe,gs aber _gehören sie 
ausschließlich dem tiefsten Jura an, sondern reichen, wie ihre Ver­
zahnung mit den darüber ingredierenden marinen Schichten beweist, 
bis ins höhere Callovien hinauf, gerade wie der sog. Rhät-Lias der 
Heilsherger Bohrung. 

Die zweioo Faciesgruppe sind die mal'inen Sande und Kalksand­
steine. An ihrer Basis liegt ein Strandkonglomerat, das oberdevoni-, 
sehen Kugelsandstein, Kalke des Zechsteins oder Devons sowie Jura­
sandstein mit Perisphinctes,Bruchstücken als Ge:t;öUe enthält. Daraus 
ergibt sich, daß die Transgre.ssion aus südlicher oder siÜdw.estlicb:er 
Hichtung vorrückte, während die Flüsse aus Norden oder Nordosten 
den Schutt des Festlandes, das aus Devon und vielleicht auch Zech­
stein bestand, ins Meer brachten. Damit ist die ungefähre Küsten­
linie gegeben, die über die damalige. Zechsteinverbreitung kaum hin­
ausgegriffen haben kann. E.ine zeitliche Parallele zu den Basis·schich­
ten des marinen· Calloviens in �ittel- und Süddeutschland anzu·g·el;>en, 

31* 
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ist nicht möglich, . da die Ve.rteilung d·er Ammoniten im deutsch�:n 
Ornatenton nach den bisherigen Angaben scheinbar eine wesentlich 
andere· ist. Vorläufig l.äßt sich sagen, daß die liegenden Schichten von 
Popilany mit Perisphinctes mutatus, Cosmoeeras Jas.on und Gastor un­
gef,ähr der Grenz·e Jason- und Castor-PolZux-Zone nach der üblichen 
Auffassung entsp�echen mögen. 

Die Ausbildung des Komplexes ist üherwiegend sandig. Die Sand­
körner sind, falls größer, gut gerundet, öfters durch Kalk- oder E·isen­
oolithumhüllung vergrößert. Quarz ist der Hauptgemengteil, w,ährend 
der Feldspatgehalt weit unter 1 O /0 der Quarzmenge liegt; etwas häu­
figer sind Glimmerblättchen. Auf die Strandfacies folgen Absätz,e 
in: untiefem Wasser; aus eisenreichen Zuflüssen vom Festlande wird 
Eisencarbonat ausgißflockt, das zusammen mit .dem ausgeschiedenen 
Kalkcarbonat die verschiedene .F;ä.rbung und Festigkeit· der einzelnen 
Sandlagen verursacht. 

Mit außerordentlich scharfer Grenze setzt über den Sanden die 
dritte, ebenfalls marine Grupp•e ein, die das oberste Callovien und 
Unteroxford umfaßt und aus dunklen, sandigen Glimmertonen besteht;, 
Ihr Mineralbestand ist nur einförmig: in der Tongrundmasse liegen· 
feinste Quarzsplitter und viel Muscovitschüppchen; Feldspat ist noch 
immer selten, wenn auch etwas häufiger als im liegenden Teil. Die 
eingela.ge·rten Knollen haben ein Kalkeisencarbonatz.ement und schlie­
ßen oftmals .Eisenoolithe ein. Plötzlich hört also die Zufuhr von grö­
be�em Material auf, ·ein sandiger Schlick tritt an dessen Stelle, ohne 
daß die Wassertiefe vergrößert w,äre. Das beweisen die E·inlagerungeh 
von Eisenoolithen, die Anbohrung der Gerölle und Konkr.etionen. Man 
mag an eine· Flußverlegung denken, so daß sich an Stelle eines Delta­
schrüttungskeg:els in dem Gebiete plötzlich eine ruhige Bucht bildete. 
Doch sprechen die Geschiebe dafür, daß der Facieswechsel in dieser 
Zeit allgemeiner Natur war und durch Bewegungen des vorgelagerten 
Festlandes bedingt wurde. Die Tons·edimentation hält unverändert das 
Unteroxford hindurch an, jüngere Sedimente sind in Popilany nicht 
erschlossen, doch deuten nur als Ges�hiebe auftr·etende braune Sand­
steine mit Berisphinctes cf. Jeremejewi auch auf eine Vertretung des 
Oberoxford hin. 

II. Die Geschiebe 

Wenn wir den festen Boden anstehender Vorkommnisse oder wenig 
verfrachteter Schollen verlassen und zur Behandlung der diluvialen 
Geschiebe übergehen, so bleiben naturgemäß die Lücken und Unsicher­
heiten, die schon oben er(}rtert wurden. Gleichwohl bieten die erra­
tischen Blöcke das einzige Hilfsmittel zur Wiederherstellung der ehe­
maligen Verhältnisse. Will man also die Sicherheit der Rekonstruk-

. tion abschätzen, so ist zu be.denkcn, daß aUe Angaben über Küsten­
linien usw. nur Minimalwerte sein können. Denn die Geschiebe sind 
entweder nicht aufgefunden, die Schichten waren gar nicht transport­
fähig, . oder di·e geringmächtigen Sedimente' eines Meeres, das nur 
kurze Zeit gegen das alte Hebungszentrum Fennoskandien hinaufleckte 
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und bald wiede·r zurückebhte, wurdeQ längst in vordiluvial.er Zeit 
denudiert. Andererseits scheint trotz aller Unsicherheit eine gewisse 
Gew,ähr für eine richtige Darstellung geboten, wenn sich die anein­
ander gereihten Einzelbilder jeder Zone zu einem einstimmigen Ge­
samtverlauf zusammenschließen. 

In der Anordnung des Materials folg·e ich der allgemein bekannten 
Zoneneinteilung, auch auf die Gefahr hin, daß dies·e vielleicht in Eiin­
zelheiten .erg,änzungsbedürftig ist. Aber bei der Altersbestimmung 
der Geschiebe muß man sich naturgemäß auf verhältnism'äßig häufige 
Leitformen stützen. So bot sich diese Stufenfolg·e als die einzig ver­
wendbare dar, um so mehr, als die durch g:eringe Ungenauigkeiten 
verursachten Fehl.er nicht ins Gewicht fallen dürften. Nur für das 
Mittelcallovien wurde eine andere Zonenfolge verwandt, die sich zum 
größten Teil auf das Profil von P opilany s.tützt. Die paläontologisch­
stratigraphischen Einzelheiten gedenke ich an anderer Stelle zu geben. 

Unterer Dogger 

Die letzten marin ausgebildeten Schichten gehören der Lias-Dog­
gergrenze an, es sind Eisenoolithe mit Ammoniten der Aftinis-Gruppe 
(Hudlestonia) . Von da bis fast in den Oberen Dogger hinein fehlen 
jegliche· Spuren von Meeressedimenten im Baltikum. Geschiebe in 
terrestrer Facies mögen sehr wohl vorkommen, etwa in Gestalt von 
pflanzenführenden Sandsteinen. Doch läßt sich das bei dem Mangel 
an leitenden Fo:ssilien weder pal.äontologisch no.ch petrolgraphisch be­
weisen, da bei einer Wiederkehr .ähnlicher Sedimentationsverhältnisse 
(Rät-Lias, U nterdogger, U nterkreide, Jungtertiär) völlig übereinstim­
mende Gesteine gebild·et wurden. 

P a  l ä o g eu g r a p h i e 

'Alle U mst,ände lassen den Schluß auf ein bedeutendes und langr 
andauerndes Regressionsintervall g.erecbtfertigt erscheinen. ,Nach dem 
weiten Vorstoß des Meeres im Oheren Lias zur Zeit der Amaltheen und 
Harpoceraten der El·egansgruppe wich die Küstenlinie wieder langsam 
nach Westen. Die Striatulus-Schichten von Lebbin auf Wollin be­
stehen aus pflanzenfühvenden Sandsteinen mit einer Lage abgeroLlter 
Belemniten, Phosphoriten und Knochenstückehen; Hudlestonia aflinis­
Geschiebe sind bislang nur westlich de1· Odei" gefunden. Die ·vom 
Zentrum des Fennoskandischen Schildes, dessen krystalliner Kern in 
breiter Fl,äche der Abtragung zugänglich war, herabfließenden Flüsse 
folgten dem weichenden Meere und überschütteten den aus Zechstein, 
'l'rias und Lias bestehenden Untergrund des Südbaltikums mit ihren 
Sedimenten: Sand.en und Tonen, in die sich geringmächtige Torflager 
einschi·eben. Die maximale Festlandsausdehnung scheint ungefähr in 
die Murchisonae-Zeit zu faHen. Den Beweis hierfür dürfen wir im 
Polyplokensandstein der oberen Allertalgegend sehen, einem pflanzen­
führenden, kreuzgeschichteten Komplex, der als Deltaschüttung · die 
Küstenlinie eines östlich gelegenen Festlandes markiert. 
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Coronaten-Schichten 

Das 1älteste, bis jetzt bekannte marine Dogg·ergeschiebe ist ein 
etwas sandiger Toneisenstein mit einem kleinen Stephanoceras (Subg. 
Metaxytes Ma.) von Berlin. Ob ein zwaiter in sandig·em E,is.enoolith 
erhaltene.r, unbestimmbarer Stephanoceras von Rostock hierhergehört, 
muß fraglich bleiben. . 

Das Geschiebe· beweist, daß das Meer des Mittleren Dogger zu­
ildndest Lis in die Gegend von Berlin reichte. Doch i�t die Annahme 
berechtigt, da(� zur Coronatenz·eit schon eine Y·erbindung von Nord­
westdeutschland nach Südpolen bestand; denn dort transgrediert der 
.Jura mit Schichten, die eine Ammonitenfauna führen, welche sehr 
nahe Berührungspunkte mit der mitteldeutschen aufweist. 

Schieilten mit Garantiana Garäntiana n'ORB. 
F au n a  

Garantiana Garantiana o'Oas. 
Strenocera8 niortense n'Oas. 
Perisphinctes Martinsi o'Oas. 

Stephanocera8 sp. 
Belemnites giganteus ScHLOTH. 

Die Garantianen und Strenoceraten sind am häufigsten, Perh 
sphincten liegen in einigen E.xemplaren vor. Das bei Rostock gefun­
dene Bruchstück eines Stephanoceras war unbestimmbar, es ist daher 
unsicher, ob die Form den Garantianen-Schichten oder dem etwas 
älteren Horizont der Coronaten entstammt. 

Pet r o g r a ph i s c her C h a r akter 
In der Mehrzahl handelt es sich um dichte, dunkelbraune Ton­

eisensteine. In der feinkrystallinen Ton-E·isenspatgrundmasse sind 
sp•ärlich eckige Körnchen eingesprengt, die hauptsächlich aus oft undu­
lös auslöschendem Quarz be.stehen, gegen den Orthoklas, Plagioklas, 
ein wenig Glimmer und Pyroxen sehr zurücktreten. Ein Geschiebe · 

von Wollin besteht aus braunem, ·eisenreichen Sandstein mit großen 
Muskovitbl;ättchen und viel Holzresten. 

Ver b rei t u n g  
Die Geschiebe dieser Zone sind sehr eng um die Odermündung 

beschr1ä nkt 1 ), nur zwei Funde von Rostock und Hiddensoe fallen 
etwas heraus. 

P aLä o g e o  g r a  p h i e· 
In der Coronatenzeit setzt die Ingression des mitteldeutschen 

Meeres in die südbaltische Sammelmulde von neuem ein. Der Ent­
wurf der Meeresv·erbreitung für die Garantianenzone muß sich auf 
folgende. Tatsachen stützen: die Bohrungen bei Wietze unweit Celle 
haben den U nte·ren und Mittleren Dogg·er als anscheinend lückenlosen 
Komplex dunkler Tone und Mergel getroffe'n. In Hohensalza wurden 
unter den Schichten mit Parkinso.nia ferruginea sandig·e Tone, die den 

1) Sandige Sphärosiderite sind häufig bei Cammin, wes.tlich der Stadt auf der Insel 
Gristow, bei Nemitz nahe Gülzow; sie sind ferner gefunden bei Pölitz bei Stettin, bei 
Lebbin auf W ollin, Ein brauner Sandstein stammt von Leb bin. ' 
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oberschlesischen Polyplokenschlchten ( = im wes� n tliche n Parkinsoni­
Horizont) 1ähnel n, weite.rhin Sande sowie Tone wahrscheinlich nicht­
marin er Entstehun g durchteuft, die teilw,eise Garan tianenalter haben 
könn ten , vielleicht auch jünger sind. Im o.berschl:esisch-polnis·chen 
J urabezirk, der Gegen d von Kreuzburg-Qz,e n stochau tran sgrediere n 
schon die Coron atenschichten, denen Sandstein e  m it Garan tian e n  auf­
lagern . Die· Geschi·ebefunde von Rostock un d Hidden soe könn e n  ver­
möge der Fortbewegungsrichtung de s Inlande ises bestenfalls aus Ge­
genden etwa halbweg� Bornholm und der d·eutsche n Küste stam men, 
wenn ihr Ursprung n icht n och weiter nördlich lag. 

Abb. 1. Das Südbaltikum zur Garantianenzeit. 

Auf allen _pallogeo�aphischen Kärtchen bedeuten : kleine Kre ise: Gerölle; 
P u n k t e: Sand; honzonta l e  Schraffe n:  Ton; ve r tikale Sch r aff e n :  Kalk. 

Mergel, sandige Tone usw. ergeben sich durch Kombination. 

Frügen wir alles zusam m en, so erhalten wir ein en im ga;nz·en 
west-östlich verlaufenden Meeresarm . Von d·er Elbm ündung ausgehend 
bildet seine· Nordküste südlich von Bornholm eine flache Bucht und 
folgt von Brom,berg 'etwa dem Weichsellauf. Auf we iten Fl,ächen 
de s westlichen Mteer.es walte ·te die feinkörn ige, von ruhigem Absatz 
zeugende Facies schwachsandige·r Ton e e ntschieden vor, w,ährend in 
den stark ve-ren gerte n Ostteil vom polnischen wie vom sudetisch­
böhmische n Festlande vorwiegend Sande ein geschwemm t  wurden. E·in 
sandiger Saum begleitete auch die übrige Küstenlinie; im allgemeinen 
war er schmal, n ur in d·er Born holm1er Bucht m ag e r  sich weite r see ­
w:ärts erstreckt haben. Beze ichne nd ist der starke Eisengehalt aller 
Schichten , der in Form von Toneis·enstein , Pyrit, Oolithen oder als 
Sandsteinbindemittel zur Abscheidung �am. 

Schichten mit Spiroceras bifurcati Qu. 
Die se wen ig jüngeren Ge schiebe sind n ur von zwei Punkten aus 

dem Umkreise des Ste ttine r Haffs bekann t geworden 1 ). Es sind 

1) Kucklow bei Cammin, Karziger Ufer auf W ollin. 
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sandige Limon itschalen voller Spiroceras-Abdrücke. Weitergehe nde 
Schlüsse lassen sich aus diesen spärlichen Re sten n icht ·ziehe n; sie 
spreche n n icht gegen ein e Fortdaue r der in der Garantian en z·e it he rr· 
sche nd•en V!erhältnisse . 

Schichten mit Parkinsonia Parkinsoni Sow. 
F a u n a 

Parkinsania Parkinsont Sow. 
Belemnite1 giganteus ScHLOTH. 

E.s treten sowohl die typischen Parkins.oni, wie auch die weit­
nablige n, flachen Formen mit . geringer Windungszun ahme auf, die 
QUENSTEDT unt er P. Parkinsoni planulata zusammenfaßt. Die großen 
Be lemniten haben meist den elliptische n Querschnitt des Bel. gigante'J,S 
ventrioosus Qu. 

P e t r o g r a p h i s c h er C h a r a k t e r  
Beze ichnend für diese Zon e sind grob- his m ittelkörn ige Sand­

steine mit einem Bindem ittel  von Kalk- und E·isencarbon at, die mit 
Verfein erung d•e s Korn s in f<einsandige bis tonige Sphärosid·e rite über­
ge hen . In den sandigen Geste ine n he rrsche n Quarzkörn er vor, dann 
kommen Feldsp1äte - in Zerse tzung be griffene Orthokla;se , frische r 
Plagioklas -; ihr Anteil he tr,ägt im M:ittel 1/20 der Quarzmeng.e , 
kann jedoch in den groben Sedimenten bis 1/10 an steigen . Eisen­
oolithe fin den sich öfters; die son stigen min eralischen Bestandte ile, 
wie Muskovit, halbzersetzter Biotit und etwas Augit treten se hr zurück. 
Be i Soltin· sind dunkle, geoden führe nde sandige Tone m it de n San d­
steinen verknüpft; auf Gristow sind z. T. grobsandige m arine Schich-

Abb. 2. Verbreitung der Parkinsoni-Geschiebe. 

Abb. 2. Auf allen Verbreitungskärtchen der Geschiebe bedeuten: st e h e nd e Kr e uze: 
mittel- und grobkörnige Sa ndsteine; lieg e n d e  Kre uze: feinkörnige Sandsteine; kle i n e  

Punk t e: Geoden und to nige Gesteine. 
Die großen Punkte besagen, daß die betreffenden Schic hten bei Ho hensalza, Heilsberg 

oder Popilany marin ausgebildet sind. 
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ten von fossilarm en feinem Sandstein mit Pflanzen resten unterlagert . 
Die Zufuhr von E,isen ist wie· in den Garan t ianenschichten n och immer 
bedeut en d, doch ist der Sand�ehalt im allg·emeinen größer. 

Ver b r e i t u n g 
Die Blöclre dies·er Zon e sind häufiger und über ein e grü ßere 

Fläche ver streut . Sie reichen im Westen bis Schleswig-Holstein , im 
Suden bis Berlin und Leipzig; ihr Maximum lie gt aber wieder in der 
Haffgegend, wozu noch die Schollen auf Gristow und bei Lebbin 
komme n .  Weitere Fixpunkte sind vV iet ze , wo die ParkinSI()ni-Schichten 
aus sandige n Oolithischen Mergeln bestehen , Hohensalza, wo n ach 
JENTZSCH 76 m dun kle Ton e mit Bänken von Tone isen st ein , Kalk un d 
Sandstein an getroffen wurden , die wahrscheinlich mit den sp.ärosi­
deritischen Tonen des C ze n sto chau- Wieluner Bezirks zu parallelisier en 
sind. 

Abb. 3. Das Südbaltikum zur Parkinsoni-Zeit. 

P alä o ge o g r a p h ie 

Die s�ärkere Zufuhr gröberklastischen Mat erials kön n te man als 
Anze ichen einer Meeresr.edukt ion werten , doch widerspricht dem die 
weite V erbmitung der G eschi·ebe en tschieden , die eher mit ein er 
schwachen Tran sgressionsbe.wegun g im Südbaltikum in E·inklan g st eht . 
Von der Elbmündun g bis in die· Gegend von Bo rn holm mag die Küste 
un gefähr die glei che Lage gehabt haben, weiter östlich aber gewann 
das Meer an Raum und bedeckte das südliche W estpreu ßen und einen 
große n Tei l von Südpolen. Im ganzen erlangte das Parkinsoni-Meer 
durch den vor allem im Osten vorschreit·enden Sen kungsvorgan g eine 
gleichmäß ige Breite, un d die Bornholmer Bucht griff infolge der 
Schwen kun g der Nordküste n icht mehr so tief .ein -

Bei der Rekon struktion der Sedimen tation sbezirke ist zu beacht en , 
daß die Geoden und Ko nkne t ionen , die mehr oder wenige r . sandige 
Ton e als Ursprungsmedien voraussetzen, an die Ostgrenze des Ge­
schiebestre ukegels gebunden sind, während sich die Blöcke der sandi­
gen Facies gleichm.äßig verteile n .  Daraus geht hervor, daß n ördlich 
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der Odermündung no<:h Tone an stehen müssen, vielleicht im Verband 
mit Sandstein en, wie bei den Soltiner Scho lle n ; er st nähe r der Küste 
herrschten gröbere Sedimen te, die in bre iter Zone die Ufer begleiteten. 

Schichten mit Parkinsonia ferruginea v. SEEB. 
F a una 

Parkin�ania jerruginea v .  SEn. 

Pe t r o g r a p hi s c h e r  Cha r a k ter 
Die Gestein e sind .ä hn lich de ne n de r Parkinsoni�Zorie: fe in körnige 

bis tonige, zuweilen oolithische Sandstein e mit E:isencarhonat-Binde­
mittel .  

Verbreitung 
Erratika dieser Zone sind sehr s pärlich. Sie halten sic h an die 

Ostgrenze der Verbreitung der Parkinsoni-Geschiebe l ) .  

Pal ä o g e o gr a p hie 

Erhebliche V!Bränderungen gegen die vorher gehend e Zeit scheinen 
nicht e inge.trete n zu sein. Erwähn t se i das Auftreten der Leitform 
in s andig·en Tonen de·r Bohrung Hohen salza. 

Schichten mit_ Oppelia aspidoides OPP. 

Fauna 
Oppelia upidoidu ÜPP. 
Belemnitu Beyrichi ÜPP. 

V er br ei t u n g 
Es ist bis� an g nur ein großer Block von Nem itz im Kreis Kammin 

be kannt geword en, wwie zwei Stücke von_ Kösli:n und Lebbin auf 
Wollin . Die Geschiebe bestehen aus ei n em recht fossilr eichen, kon­
glomeratischen Eisenoolith mit an gebohrten Geröllen von eisenreichem, 
grauem Kalksandstein. Ganz .ähnliche Schichten sind bei Wie tze 
erb ohrt, wo der Cornbrash aus sa ndige n Tonei,J. u nd Mer geln, Kalk­
sandsteine n und Konglome.raten zusammen g·esetzt ist. Auch im Osten 
treffen wir ein e stärkere Beimengung gröberklastischen Materials: bei 
Hohen salz.a und im p olnische n Jura be steht die Aspidoides-Zone aus 
sandigen Tonen und Sandsteinen , gele gen tlich mit eingeschalteten 
E·is·enoolithen. 

P a l ä o g e o gr ap h ie 

Der n egativ e F acie swe chsel, der sich schon in frü here r Zeit an­

kü ndigte, verstärkt sich jetzt zu ein em deutlichen Rückschr itt der 
baltische n Kü ste, so daß .ältere Sedime nte im Bereich der Brandu1ng 
neu aufgearbeitet werde n konnte n. Vor allem erscheint Nordwest­
deutschlan d und das Südbaltikum von diesem Vorgange betroffen, 
w1ährend · die westpreußisch-poln ische Meere sstraße kaum ein e r  Ein ­
engung unterlag. 

1) Feinkörnige Sandsteine aus der Mark Brandenburg, Neukölln, Lebbin auf Wollin. 
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Sehiehten mit Maeroeephalites maeroeephalus SCHLOTH. 
F a u n a 

Macrocephalites macrocephalus ScHLOTH. 
Keppleri�B Gowerianus Sow. 

» cal/oviensiB Sow. 

Cosmoceras enodatum NIK. 
Proplanulites Koenigii Sow. 

PaLä o g e o g rap h i e  
Als typ isch für die se Zeit kan n ein fein e r ,  oft locker ·e r ,  he llge lbe r 

Sandstein ge lten. Die San dkörn er sind klein, meist ·e ckig und be stehe n 
überwiegend aus Quarz; daneben ist w·enig Plagioklas und star k zer ­
se tzter Orthoklas vorhanden, schließ lich n och ein ige Glim me rschüpp­
che n. Eisenoolithe· kommen selten vor . Das Bindem ittel ist Kalkspat, 
der gelegen tlich flockenweise Eise n car bonat e nthält. Mittelkörnige 
Kalkeisencar bon atsandste·ine, die schon die F acies de s M.ittelcallovien 
habe n ,  mit etwas reicher em Gehalt an Feldsp,äten, tre te n  an Zahl 
zurü ck; r echt sp ,är lich sind m ergelig-feinsandige Ge schiebe kon kr e­
tionäre n Char akte ·r s, die ihre Lage einst im Ton gehabt habe n. 

Abb. 4. Verbreitung der Macrocephalen"Geschiebe. 

Ve r b r e i t u n g 
Geschiebe dieses Zeitabschnittes sind vie l häufiger als die de r vor­

he rge henden Zonen und auch übe r eine be tr .ächtlich we ite r e  Fläche 
des Südbaltikums ve·rstreut. Am dichte sten liegen die Fundor te im 
östlichen Mecklen burg und d er U ckerm ar k, was siche rlich te ilweise 
durch die in diesen Gegende n sehr r e ge n  Aufsam m lungen bedingt ist. 
Ver streute ,Funde r eichen aber weite r n ach Weste n (bis an d ie Süd­
küste von Laaland) und Osten, wo bereits die Weichsel über schritte n 
wird (Kulm, W estpreußen). 

Pa lä o ge o g rap h ie 

Schon in der weiten Ver br eitung der Geschiebe spricht sich die 
kr äftige p ositive· Mee r esbewegun g nach der vorangegan ge n e n  r ück­
läufigen Periode aus. über den Vor gang im einzelnen ver mögen die 
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Sedim ente einige Auskunft zu ge ben. Es m uß hervorgehoben we rde n, 
-daß die hier in ihre·r Ve rbreitung skizz.ierten jurassische n Me ere 
ke ine swegs die ge sam te Geosynklinale e rfüllten. Die Strandlinie war 
vie lm ehr nur eine Isohypse im große n südbaltischen Sam me lbe cken, 
die den marinen vom terrestre n Anteil trennt. Auf dem Lande lage r­
ten sich Sande, unter ge ordnet auch Kie se und Tone ab, und über diese 
we ite Küstenebene griff nun das Macrocephale nme er he rübe r, arbeite te 
die lockeren Aufschüttungen teilweise auf und setzte sie m it de n 
Re sten der marinen Lebe welt wie de r ab. Die pe trographische Ähn­
lichke it mit den fluviatilen Sande n des Callovie n, beispielsweise von 
He ilsberg oder Popilany, die stärkere Ausle se , welche de n Feldspat 
fast ganz z·erstört hat, sprechen dafür. 

Abb. 5. Das Südbaltikum zu r Mac roeephalenzeit. 

Wir wolle n die Grenze die se s Vorstoßes nähe r zu um re iße n ve r­
suchen. In Wietze dauern offe nbar die Verhältnisse de r Cornbrashze it 
noch fort. KRAISS (13) gibt uns aus de n BOhrunge n sandigen Glim � 
me rton m it Kalksandsteinb,änken und Sandsteinkonglom e rate an. Bei 
Hohe nsalza scheinen graue glim m erhaltige Tone und eisenre iche Kalke , 
in Heilsberg die lie ge ndsten 30-40 m m ächtigen m arinen Sande in 
diese Zeit zu g.ehöre n; doch fehlen in beide n F,ällen le ite nde Fossilie n. 
Die feinsandig-tonigen Geschiebe , die in sandige Sphärosiderite übe r­
gehen, sind ausschlie.ßlich in der U ckermark ge funden, währe nd die 
Sandsteinfacies gleichmäßig über das ganze Gebiet v.erstre ut ist. 
Erstere · m üssen ihr•en Ursprung nördlich de r hinterpom merscheu Küste 
habe n; dort war also ein Gebie t ruhige re r 8edim e ntation. Das kann 
dam it zusamme nhängen, daß die im Osten zwischen Memel und Pre ge l 
ve rlaufende. Strandlini·e etwas nach Norde n e inge buchte t war. 

Wichtig�r .als dieser geographische Einze lzug ist die Beantwor­
tung de r Frage, wie· sich die Auflösung der de m Bathonie n-Me e r  im 
Nordosten vorgelagerten Kontinentalmasse n vollzog. War die Trans­
gressionsfront ziemlich gradlinig, oder . drangen einzelne Mee re sarme 
in den Senken voraus, w,ährend die höher.e n T·e ile de s ehe malige n 
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Festlandes sich noch einig·e Zeit ·als Restinseln .erhielten, um wesent­
lich sp•äter dem konzentrischen Angriff zu erliegen? Letzteres wird 
bei der Betrachtung der Faciesverteilung wahrscheinlich; zum minde­
t·en treten resistentere Kerne hervor, die als Denudationsgebiete auf die 
Korngröße und v,erteilung d,er Sedimente bestimmenden Einfluß aus­
übten- und auch erst allmählich überflutet wurden. Der bislang g·e­
schlossene Nordkontinent hegirint si<�h randlieh aufzulösen: von d·em 
Kerne· trennen sich zwei Landmass·en ab, die ihn im Osten und Westen 
flankiel'len, die cimbrische und die westrussische Insel. Die ·eingehe;nde 
Umgrenzung Cimbriens mag hier unterbleiben, da •es' zum größten .Teile 
schon außerhalb des hier untersuchten G.ebietes liegt, uns interessiert 
nur seine Erstre-ckung gegen Osten. Der Portasan\'lstein, die Sand­
steine und Konglomerate bei Wi,etz·e-Celle beweisen die Nähe d·es 
Landes, !'echt problematisch bleiben aber die Verhältnisse im däni­
schen Gebiete. Wahrscheinlich bahnte s-ich schon damals die Ent­
wicklung eines circumfennoskandischen Gürtelmeeres an, sei es auch 
vorerst nur in einem buchtförmigen Vorgneifen über die �änischen 
Inseln hinweg. E.in ganz entsprechender Vorgang vollzog sich im 
Osten. Das Meer überflutete Ostpreußen, vielleicht umfaßte ein Arm 
das noch landfest•e Nordpolen, um im südlic.hen P.olen wieder in die 
breite· Straße einzumünden, die Mitteldeutschland und Zentralrußland 
damals verband. Die. alte Ko.nstruktion NEUlVIAYR's bestände also für 
dies•e Zeit doch zu Recht; wir können sie begründen mit den breiten 
Flächen sandigen Meeresbodens zwischen dem Samland, Hohensalza 
und dem Czenstochaue.r Bezirk, die mit ·einem schuttliefernden Lande 
im Osten m Einklang stehen, ohne es 'allerdings durchaus zu ver­
langen. 

Schichten mit Cosmoceras Jason REIN. 

Cosmoceras Jason· REIN. 
» enodatum N1K. 
» Gulielmi Sow. 

Perispltinctes patina NEuM. 

F a u n a  
Perispliinctes curvicosta ÜPP, 
Prop/anulites Koenigii Sow. 
Macrocephalites pila NIK. 

Die :lone ist faunistisch als ein Grenzhorizont des Unteren gegen 
das Mittle11e Callovien zu charakterisieren. Einzelne gewöhnlich aus 
den Macroetephalenschichten genannte Arten reichen noch etwas höher 
und leben gleichzeitig mit Cosmoceras Jason, mit dessen erstem Auf­
treten wir die· stratigraphische Grenz-e gegen das U ntercallovien ziehen. 

Pet r o g r aph i s c her C h a r a k ter 
Die fe.ine·n, eisenarmen Sande werden durch etwas gröberkörnige 

ersetzt. Bereits manche Geschiebe der vorhergehenden Zeit, die wohl 
dem jüng,eren Teil der Zone angehören, sind in dieser Facies entr 
wickelt. Recht häufig ist ein hellgrauer, mittelkörniger Kalksand­
stein von oft hetr,ächtlicher Zähigkeit und äußerlich quarzitiscbem Aus­
sehen. Der Quarz wiegt naturgemäß vor, neben ihm beteiligen sich 
Quarzittrümer, oft ·ziemlich frische F,eldsp.äte, wenig Glimmer und 
gelegentlich Augitsplitterchen. Eisen tritt in mancherlei Form wieder 
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reichlicher auf: als Eisenoolithkörner, fein verteilter Pyrit oder als 
kleinkristalliner Eisen spat, der bei der Sedimentation flockenförmig 
zur Abscheidung ge langte. 

Abb. 6. Verbreitung der Geschiebe 'mit Go8111oceral Jason. 

V e r b r ei t u n g 
Die Geschiebe sind noch auf Fehm arn ge fun den , häufiger :in 

Mecklenburg, Vorpommern und der Mark; n ach de m Osten zu aher 
werden sie recht sp,ärlich. Bei Wietze setzt über dem Macrocephalen­
san dstein der m ergelig-sandige, glim merhaltig:e, dunkle Ornatenton ein, 
der 'in Nordwestdeutschland weit verbreitet ist. Die Bohrung Heils­
berg traf den Horizont in 760 m Tiefe; es wurden Knollen von fein­
un d grobkörnige m z. T. oolithischem Kalksandstein· zutage gefördert, 
die n ach KRAUSE teHweise Gerölle darstellen, t eilweise konkretionär 
in einem grauen , glimm erigen Ton e nt stan den sind. Auch be i Hohen­
salza und in Südpolen schre.it et di·e Facies in gleichem Sin ne von der 
sandigen zur feindetritischen Entwicklung fort, ja im Süden bahnt 
sich in Form san diger Mergel schon der Übergan g in die Kalke de s 
Oberen Jura an. 

Pa l.ä o geog rap h i e  
Die Sedimente deute n die weitergreifende Transgression an. Im 

Ost en un d Westen wiro der sandige Küstensaum zurü·ckgedr!tngt, 
dafür dehnt sich das Beckeninnere, in dem sich sandige Glimmerton e 
n iederschlugen, weit er aus. In den G.eschieben findet diese Bewegun g 
keinen me·rklichen Ausdruck. Das liegt wohl daran , daß ihre Zahl 
gegen die. der Macrocephalenzone et was zurücktritt, außerdem aber 
scheinen man che der Leitformen , wie Proplanulites Koenigii un d 
Perisphinctes patina kaum in das ostpreußisch-litauische Gebi·et ein ­
gewandert zu sein; es sind also Faunendiffe renzierungen, die de n 
Nachweis der Zon e un ter dem Material der Diluvialblöcke ·e rschweren. 
Zusam men fassend ist ·zu sagen, daß die eing.eleiteten ·epirogenen 
Vorgtän ge weite·rgehen;  das cimbrische Festland und die we strussische 
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In sel sinken langsam und verlieren durch die Reduktion ihr.en Ein­
fluß auf die Sedimentverteilung. Auch gegen Fen noskandie n dran g 
Meer weiter vor, die Küste lief etwa nördlich de r Me mel und iibe r, 
Sudschon en hinweg. 

Abb. 7. Das Südbaltikum zur Jcuon-Zeit. 

Sehiehten mit Cosmoeeras Castor REIN. 

Cowmoceros Ccutor REIM. 
» Jcuon REIN. 
,. Gulielmi Sow. 
» Pollux REIN. 

F a u n a 
P�risphinctu mutatm TaAuTscu. 

,. curvicosta NEuM. 
Belemnites callovienais ÜPP. 

,. mbab&olutm N IK. 

Die drei erstgenan nten Cosm oce raten sind zusam men m it Per. 
curvioosta die häufigsten Leitform en, w:ährend Per. mutatus in den 
Geschieben weit spärlicher als in .Litaue n ist und, C. Pollux erst in 
sp:äterer Zeit häufiger wird. 

P e tro g r a p h i s c h e r  Ch a r a k ter 
Hellgraue, zähe, schwach eisen oolithische Kalksandsteine mit 

einem oft e·rstaunlichen Reichtum an Lamellibran chiern und Brachio­
poden bleiben auch fernerhin be zeichnend. Leitgesteine ,  vor allem 
für .den ·älteren T;eil der Zone , sind graugl'iii:ne, ·etwas glimmerige 
Sandsteine, die viel eingeschwemmtes Holz enthalten; das bekannte 
G-estein vom Brotheuer Ufer bei Travemiinde gehört hierher. Der 
Gehalt an Feldsp:äten ist betr1ächtlich, in die Calcitkrystalle des Binde­
m ittels sin d vioelfach idiomorphe E.isenspatrhomboederchen ein gestreut. 

V e r b rei t un g  
Bei Heilsberg und Hohensalza ist der Horizoxlt durch dunkle , 

feinsandige und glimmerige Merge l vertreten. Gleichaltrig sind die. 
ältesten marinen Schichten vo.n Popilan y, die basal mit dem lie­
genden San dkomplex verzahnt . sind und dor� Gerölle von Devon , 
Zechstein un d Jurasandstein fuhren. Die vielfach widerstandsf1ähigen 
Geschiebe dieser . Zeit haben den diluviale n Transport leich t iibe r-, 
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standen; si'e gehöre n daher zu den häufigste n de s Jura überhaupt und 
sind rüber das gan ze. Südbalt ikU'Ill in einem weitgespreizte n Stre ukeg.e l 
verbreitet. .Bereit s Südschone n (Romeleklin t, He lsin gborg) vermag 
Fun de aufzuweisen , dan n di·e dänischen Inse ln (Jütland, Langeland, 
Laaland usw.) und ganz NorddeiUtschland bis nach Ostpreußen hin­
ein . A:m dichtesten ist wieder die Fläche zwischen EJbe und Oder 

Abb. 8. Verbreitung der Geschiebe mit Cosmoceras Castor. 

Abb. 9; Das Südbalticum zur Ca1tor-Zeit. 

Eng e  h o r izo n tale Sc h r affe n: T one in bathyaler Facies. 
(Auf den übrigen Kärtchen nicht besonders ausgeschieden.) 
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bestreut, über die der jüngere Eisstrom die aus dem südlichen Ostsee­
becken ausgepflügten Sedimente ausbreitete. 

P a läo geographie 
Die üherflutung Litauens beweist, daß die E,reignisse noch immer 

in Fluß sind: weitere· T·eile des Südbaltikums verschwinden unter 
dem M,eeresspieg.el. Durch die fortschreitende Senkung sind Hoch­
gebiete kleineren Ausmaßes untergetaucht, Cimbrien und westrussische 
Insel sind in unserm Bereich nicht mehr nachweisbar. Nur der Kern 
Skandinaviens ist noch Festland, das aber langsam weiter verkleinert 
wird. Unweit nördlich von Popilany und etwa übe·r dem südliche:n 
Schonen lag seine Küste, um dann wohl .nach No�dwesten ins Katte,. 
gatt umzubiegen. E.in . sehr preiter, sandiger Flachwassersaum um­
gürtete· den Kontinent. In Ostpreußen:-Litauen war er etwas schmäler, 
mächtig entwickelt aber im südwestlichen Baltikum, so daß die Facies­
scheide· Sand-Ton nahe der deutschen Ostseeküste verläuft. Das wird 
durch den überwiegend sandigen Charakter der Geschiebe nahegelegt, 
nur ganz selten sind konkretiolljäre Blöcke, die auf eine ehemalige Ein­
bettung in Ton schUeßen lassen. Der so abgegr·enzte tiefere Teil der 
Geosynklinale, in dem eine ruhige Sedimentation feinster Sinkstof�e 
vor sich ging, ist in sich noch weiter diffe.renziert. Wir können eine 
reich belebte Randzone, die im südbaltischen Areal Tone mit merge­
ligen und sphärosideriüschen Konkretionen führt, im polnischen Ge­
biete· durch heUe Kalkmergel vertreten ist, von einem bathyal ent­
wickelten Beckeninnern (Mitteldeutschland) unterscheiden, wo schwefel­
kieshaltige Tone eine meist nur kleinwüchsige Fauna einschließen. 

Umgekehrt e.rlaubt uns die Faciesverteilung, die doch nur ·eine Ab­
bildung der geographischen Verhältniss� darstellt, einige Rück­
schlüsse über die allgemeinen Züge jener Zeit. Das Hauptmaterial 
für die südbaltischen Sedimente stammt, wie d·er p·etrographische Be­
fund lehrt, von dem Gneis- und Granitg.ebiet Hochfennoskandi·ens•, 
des&en breite Schildwölbung energisch denudiert wurde. In Kurland 
unterlag das pal,äozoische Deckgebirge der Abtragung und lieferte 
den grö�ten Anteil zum Aufbau d·er dortigen Juraschichten. Das 
Gef1älle ging nach Süden; vor aU.em in der Ostseemulde werden daher 
betr,ächtliche Massen aufgehäuft, w:ährend Litauen schon am Rande 
des großen Schüttungskegels lag und daher nur geringere M,ächtig-
keiten aufweist. 

· 

Die Tiefenverteilung im Meere läßt noch in großen Zügen die 
Orographie des versunkenen Landes hindurchschimmern. Di·e jüngst 
überfluteten TeHe liegen noch nahe unter dem Seespiegel, insbesondere 
bewahrt das l,ängere Zeit gegen die Transgression resistente .J10lnische 
Areal den Flachwasoorcharakter, und seine geringmächtige Glaukonit­
mergelsedimentation erw·eckt den Verdacht auf Lücken und zeitweise 
Aufarbeitung. Die. rentrale Tiefenrinne von Mitteldeutschland über 
die Mark bis nach Hinterpommern hinein - oogar noch Heilsberg hat 
Ankl1änge an Ti,efwas&erfaci·es � umfaßt den Meeresarm, der schon 
zu Beginn des Bathonien unt·er Wasser lag. 

,Jahrbuch 1923 32 
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Schichten mit Oosmoceras lithuanieum EJ:CHW. 
Fau n a  

Co8111oceras lithuanacum Ercnw. Cosmoceras Duncant Sow. 
:. Pollux RErN. " aculeatum SIEM. 
» Proniae TErss. Perurphincte. mosqutmllis FisCH. 

Die drei e,rstgenannten treten in den Geschieben häufig auf. 
P e t ro g r a p h i s c h e r  Ch a r a k t e.r 

Ganz deutlich ist ein Hinneigen zu feinsandig-oolithischer Ent-
wicklung. Die mittelkörnigen Sedimente der nächstälteren Zone sind 
sp1ärlich geword,en, an ihre, Stelle ist als Leitgestein ein hellgelblicher, 
feinsandig�toniger Kalksandstein mit in wechselnder Menge ,einge­
streuten E,isenoolithen getret,en. Durch ein kalkiges Zement sind kleine 
eckige Quarzkörnche·n, untergeordnet auch Feldspäte und Glimmer ver­
backen. Die Zufuhr von Eisen, die in der Macrocephalenzeit auf 
ein Minimum gesunken war, nimmt allmählich wieder zu, dement­
sprechend finden sich auch feinsandige. Eisencarbonatgesteine, während 
die Tonfacies schalige, Toneisensteine führt. 

Abb. 10. Verbreitung der Geschiebe mit Cosmoceras lithuanieum. 

V e rbreit ung 
Die Geschiebefundpunkte sind ziemlich gleichffiläßig verteilt, ins­

besondere, fällt eine Häufung südwestlich der Stettiner Bucht, die wir 
bislang stets feststeHen konnten, nicht mehr auf. Rostock gibt die 
W estgrenze, an, üher Vorpomrnern, West-, und Ostpreußen liegen ,ein­
zelne Funde verstreut; reicheres Material hat durch die großen. Auf-

. schlüsse beim Festungsbau Königsberg geliefert. Kalksandsteine fin­
den sich im ganz,eri Gebiete, Toneisenstein hingegen nur östlich der 
Oder. Die Bohrung Heilsberg traf grauen sandig-glimmerigen Mergel, 
w,ährend in Popilany der untere Teil der Zone als feiner oolit hischer 
Sandstein, der oberste als sandiger Glimmerton entwickelt ist. Die 
helle:n 'Kalkmergel von Hohensalza gl�edern diesen Punkt bereits dem 
sudpolnischen Bezirk an. 
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Abb. 11. Das Südbaltikum der Lithuanicum-Zeit. 

Pa lä o geogra p h i e  
Aus der vorstehenden Materialsammlung heben sich bereits 

einige charakteristische Momente heraus: die zunehmende Fe�nkörnig­
keit, die. anderartige Verteilung und größere Seltenheit der Ge­
schiehe. Ein grundSJätzlicher Umschwung bahnt sich an, aber es 
w,äre wohl verfehlt, alle E.rscheinungen tektonisch zu deuten. Wir 
wollen versuchen, zuerst die faunistischen Einflüsse herauszuschälen. 
Daß sie vorhanden, beweist ein Vergleich der nordwestdeutschen 
und baltischen Fauna: Perisphinctes mosquensis und Cosmoooras 
lithuanicum fehlen in Nordwestdeutschland, Oosmoc.eras aculeatum ist 
mindestens recht selten. E,s scheinen diese Formen auf das Ost­
baltikum beschränkt zu sein, und damit mangeln uns wichtrg•e L.eit­
fossilien zur Horizontie.iimg der westbaltischen Geschiebe, für die sich 
bei der Artenarmut des nordwestd·eutschen Ornatentones kein E,rsatz 
einstellt. Ziehen wir dies·e paläontologischen Gründe in .Rechnung, so 
dürfen wir die übrigen Erscheinungen - selbstverständlich immer mit 
den in der Einleitung gemachten Vorbehalten - auf die geographi­
schen Umgestaltungen zurückführen. Diese betrafen vor allem die 
skandinavische Landmasse. In der vorhergehend·en Zone unterlag das 
hochliegende krystalline Gebiet kräftiger mechanischer Denudation, 
jetzt aber wird nur eine feinsandig-tonige Trübe dem Meere zur Auf­
bereitung ·zugeführt, . di·e sich zu einem geringmächtigen Schicht­
komplex aufhäuft; die Erosionsenergie war also geschw,ächt. Da 
nun die Transportkraft der Flüsse .eine Funktion von Gef,äUe und 
Wassermenge ist, so bleibt die Wahl, die Gründe für das Erla.hmen 
im Eintritt einer trockne�en Klimaperiode oder aber in einem Aus­
gleich der Höhenunterschiede zu s·ehen. Höhere Temperaturen sind 
aus sedimentpetrographischen Gründen ausgeschlossen, denn der Ge­
halt an. frischem, kaum von der Verwitterung angegriffenem F.eldspat 
und von Augit mit gerade beginnender Zersetzung spricht für ein ver­
hältnism1äßig kühles und feuchtes Klima. 



500 R. BRINKMANN, Der Dogger und Oxford des Südbaltikums 

So bleibt nach Abstraktion aller .exogenen Faktoren doch noch ein 
Tatsachenkomplex, den wir als Symptom der weit·erwirkenden Epiro­
genese. bewerten müssen. G.ewiß ließ sich die Verfeinerung der S·edi­
mente auf die. Herausbildung einer fennoskandischen Fastebene zurück­
führen, aber das Profil von Popilany, wo sich unvermittelt :über die 
rasch und unehen aufgeschütteten Sande ohne Übergang eine Decke 
dunklen Glimmertones legt, scheint mir zu, beweisen, daß die E,in;­
ebnungsarbeit nicht von den subfl!eris'chen Kräften allein geleistet 
wurde, sondern daß ein Nachlassen d·es epirogenen Druckes und 
damit ein Einsinken des skandinavischen Schildbuckels gelegentlich 
unterstütz,end hinzutrat. Dies spiegelt sich um so deutlicher in den 
Sedimenten wieder, als in dieser Zeit die Transgressionsbewegung, die 
sonst neues Gefälle schuf und der Meeresbrandung 'fortlaufend ge­
lockerte. Gesteinsmassen zur Zerkleinerung bot, 'zum Stillstand kam. 
Es liegt vielmehr schon nahe, an eine kleine Verengung des marinen 
Beckens zu denken. Zwar ist die Faciesgrenze, die den liegenden 
Sandkomplex von der Tonentwicklung des höheren Callovien trennt, 
und in der .Tason-Zone bei Heilsberg lag, in der Castor- und aculeaj_um­
Zeit bi� nach Popilany schr,äg durch die Schichtgrenzen hindurch­
gewandert, abe.r die Küste hat sich nicht um die entsprechende Strecke 
nach Norden verschoben, weil die Breite der sandigen Uferzone weit 
geringer wurde.. Ob und wie weit Südschweden und D1änemark meer­
überdeckt waren, ist kaum g•enau ·zu sagen. Die Tatsache, d:aß westr 
lieh der Od·er wohl Sandsteine g.efunden sind, jedoch nichts daraui 
hindeutet, daß das diluviale. E�is über Tone hinwegglitt, läßt vermuten, 
daß die Sandfacies und damit auch die Küste bis gegen Bornholm 
nach Süden rückte. über die Sedimentverteilung wurde schon oben 
gesprochen. Die r.eiche Muschel- und Brachioporlenfauna, die die 
flachen Bandgründe belebte, stirbt aus; statt dessen wird der sich mehr 
und mehr ausbreitende Schlickboden von Pleurornyen, Pholadomyen 
und Pleurotomarien, gel.egentlich auch Austern bewohnt. Die Glie­
derung des Beckeninnern in bathyale T�efenrinne und das kalkmerge­
lige polnische Gehi·et hat sich seit der vorigen Zone nicht merkl'ich 
verschohen. 

Schichten mit Quenstedticeras Lamllerti Sow. 
F a u n a  

Quenstedticeras Lamberti Sow. Peltoceras arduennense n'OaB. 
» Mariae n'ÜRB. Aspidoceras perarmatum Sow. 

Cosmoceraa ornatum ScHLOTH. Hecticoceras chatillonense DE LoB. 
» Duncani Sow. Oppelia jle:&uosq, MüNST. 

A'm häufigsten ist de.r stark varüerende Quenst. Lamberti, zu 
dem sowohl die hochmündigen Lamberti- und Leachi- als auch die 
stark gebLäht,en Sutherlandiae- und ·vertumnum-Formen gehören; nur 
Quenst. ll:lariae darf als gesonderter Typ daneben gelten. Cosm. 
or.natum kommt mit diesen oft zusammen vor. Die bei Stettin ge­
fundene Oppelia erinnert am nächsten an flexuosa bei BUKOWSKI (14, 
Taf. 26, Fig. 8). 
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P e tro gr a p h i s c h e r Ch a r a k ter 
überwiegend sind mergelig·e Konkretionen, die voller Ammoniten 

stecken. Die Farbe ist in frischem Zustande schwarz, verwittert· wird 
sie heUgrau und br,äunlich. Die· Knollen bestehen zum größten Teil 
aus Ton, der feinste Qua,rz- und F.eldspatplitter sowie Glimmerschüpp­
chen enthält; , das Bindemittel ist ein feinkrystallines Gemenge von 
Kalkspat und E.isens'pat, während reine Sphärosiderite selten sind. 
Unter d1en an Zahl zurücktre.tJenden Sandsteinen herrscht ein braunes, 
mittel- bis feinkörniges Gestein vor, das seine Farbe dem Eiseu­
carbonatkitt verdankt und fast ausschließlich aus Quarzkörnchen auf­
gebaut ist. Selten sind hellgraue, plattig·!=l Muschelsandsteine, sowie 
Eisenoolithe·. 

Abb. 12. Verbreitung der Lamberti-Geschiebe. 

V e,rb r ei t u n g  
Die Ver teilung der Geschiebe bietet ·ein außerordentlich gleich­

Illläßiges Bild. Von Kiel ab im Westen setz·en sie erst spärlich, dann 
stärker ein und sind üher das ganz.e Flachland bis nach Posen und 
Schlesien hinein v,erstreut. Geringe Maxima der Häufung liegen zu 
beiden Seit,en der unteren Oder und bei Königsberg, von denen das 
letzte·oo sicher 'zufälliger Entstehung ist. Die Sandsteine sind einer­
seits fast ausschließlich auf den Westen beschränkt, während die 
Mergelknollen dafür im Osten dominieren. Beide Facies vertreten 
sich also teilweise·. Bei Hohensalza ist die Zone als Kalkmergel aus­
gebildet, während bei Czenstochau die Glaukonitmergel des obersten 
Callovien nach MICHALSKI (14, S. 86) nicht durchgehend vorhanden 
sind. 

P a l ä oge o g r a p h ie 
In der Lambiertizeit prägten sich di-e Verhältnisse, deren Her aus­

bildung wir im nächstältemn Zeitabschnitt verfolgen konnten, noch 
stärker aus. In einem Meeresbecken von beträchtlicher Ausdehnung 
schlugen sich vorübergehend feinkörnige Sedimente nieder. Die Küste 
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lag im Ostbaltikum ziemlich unverändert, vielleicht war sie um eine 
geringe Strecke nach Norden v·erschoben. Sandgrund war spärlich, 
meist reichte der dunkl,e Schlickboden bis fast ans Ufer. w.esentlich 
anderen Charakter trug das Südbaltiku:m. Der Reichtum an Sand­
steingeschieben ist auf einen Schüttungskegel um Bornholm zurück­
zuführen; und da di,e LambertiknoUen statt dessen . .seltener sind, so 

kann nur ein verhältnismäßig schmales Tonband zwischen den Sand­
saum und dem südlichen Ostseeufer ausstreichen. Unter diesen Be­
dingungen wird eine Regression recht plausibel gemacht. Schonen 
hob sich, dr.ängte die Küste bis etwa auf die Breite von Bornhohrl.. 
zurück und lieferte zugleich die Sande, die von eisenreichen Ge� 
w1ässern ins Meer transportiert wurden. Im Becken selber fand keine 
merkliche Änderung statt. Pyritische und Mergelkonkretionsfacies b�­
stehen noch immer nebeneinander, wenngleich in Nordwestdeutschland 
der Charakter nicht mehr so ausgesprochen bathyal ist. 

Abb. 13. Das SÜdbaltikum zur Lamberti"Zeit. 

Die oben wiedergegebene Beobachtung von MICHALSKI, daß die 
Lambertischichten in Südpolen nur stellenweise vorhanden sind, gibt 
Gelegenheit, kurz die Erscheinungen an der Dogger-Malmgrenze zu 
streif,en. In dem »Lambertiknollenhorizont« gibt sich eine regional 
verbreitete Aufarbeitung kund, die wir auf eine sehr kurz dauernde 
Erosionsperiode zurückführen müssen, denn schon das U nt·ere Oxford 
transgrediert über der Schichtlücke mit scharfem faciellen und fau­
nistischen Schnitt. Ich will an dieser Stelle nur darauf hinweisen, 
daß anscheinend nur die südlichen Gebiete, wie Süd- und Nordwest­
deutschland, sowie Polen davon betroffen wurden, während in Popilany 
wie überha�upt im Baltikum weder Sedimentationsunterbrechung noch 
-wechsel nachweisbar ist. 

Schichten mit Cardioeeras tenuicostatum NIK. 
F a un a  

Cardiocera& tenuico&tatum NtK. 
:. vertebrale Sow. 

Peri&phincte& cf. bernenm DE LoR. 
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Pet r o gra p h i s che·r Ch a r a k te.r 
Die dicht voll Ammoniten sitzenden hellgrauen M·ergelkonkre­

tionen ähneln denen der Lambertischichten sehr. Daneben kommen 
- auf den Osten beschr.änkt - porös'c Spongiensandsteine vor, in 
d,enen eine tonige Grundmasse Quarzsplitter und· ein wenig Glimmer 
mit vielen Schwammnadeln und Foraminiferen verkittet. 

Verb rei t ung 
Die Geschiebe sind recht selten und auf Ost- und w,est preußeJO 

sowie Posen beschränkt 1 ). In Popilany hält, wie schon erwähnt, die 
Tonentwicklung weiter an, bemerkenswerterweise ist aber die Aus­
bildung bei Heilsbe·rg feinsandig. Von Hohensalza und Czenstochau 
ist die leitende Art nicht bekannt geword·en, wahrscheinlich ist die 
Zone kalkig-mergelig ausgebildet. 

Pa läo g�o g raph ie 
Das geringe vorliegende Material erlaubt keine weittragenden 

Schlüsse, macht es aber immerhin wahrscheinlich, daß das Meer weiter 
an FLäche ve·rliert. Das Ostbaltikum wird, wie bisher, weniger von 
dieser Bewegung betroffen, stärker schon Schonen, während das geo­
graphische Bild Nordwestdeutschlands tiefgreif·end umgestaltet war. 
Das cimbrische Festland, das damals wohl schon wieder als Halbinsel 
an den skandinavischen Kontinent angegliedert war, sandte wie zur 
Macrocephalenzeit seine Sandschüttung weit ins Meer. 

Sehiehten mit Cardioeeras eordatnm Sow. 
F auna 

Cardibc.eras cordatum, Sow. 
• " " var. baltica KEG, 
" ea:cavatum Sow. 

Peltoceras arduennense Ii'ÜRB. 
Priphincte� Wartae BuK. mut. antecedens SALF. 

Pelt. ardoonnens.e err.eicht in dieser Zone seine größte Häufigkeit. 
KEGEL (15) führt die nahestehenden Arten Pelt. Boehmi KEG., torosum 
0PP. und Eugenii RASP., SCHMIDT (2, S. 22) noch Pelt. cf. int.er­
sciss.um UHL. auf. 

P e t r o graph i s c h e r  Ch a rakter 
Vorherrschend sind in diesem Horizont eisencarbonatische Sand­

steine, wie sie .schon in der Lambertizone . auftraten. E;ie sind von 
mittlerem Korn und erhalten durch die Verwitterung eine dunkel­
braune Farbe; ihr Mine.ralbestand weicht nicht wesentlich von der 
üblichen Zusammensetzung der baltischen Sandsteine ab. Bei N emitz 
(östlich des Stettiner Haffs) fand sich im Diluvium verschleppt eine 
Scholle von sandigem Glimmerton mit Cardioceras cordatum und Pe· 
risphirncOOS IS'P· 

1) Feiner Spongiensandstein von Danzig; braune, mittelkörni!(e Sandsteine ans 
Ostpreußen, von Zalesia bei Marienwerder, Lanth bei Königsberg; Mergelkonkretionen 
aus Ostpreußen und von Posen. 
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Verb reitung 
Die wemgen' E·inzelfunde sind .auf den Westen beschr,änkt und 

gehen selt,en über die Oder hinaus l). Nachgewiesen ist die Zone in 
P opilany als dunkler Ton mit f,einsandigen Einlagerungen, in Südpolen 
als KaJkmergel, während sie in Hohensalza wohl durch Kalke mit 
Mergelschichten, in Heilsberg durch feinkörnigen Sandstein ver­
tr·eten ist. 

Abb. 14. Das Südb·altikum zur Cordatus-Zeit. 

P a Lä o g e o g r a p h ie 
Die in der Lambertizeit voUend:ete EinebnungsHäche Fennoskan­

dias wurde durch eine· y,er,änd•erung der orographischen V·erhältnisse 
instabil, und ein neuer Denudationszyklus setzte . kräftig ein. Aus 
diesem Grunde schrumpft di·e Fläche toniger Sedimentation zusammen, 
und statt dessen verbreitert sich der sandige Flachwassersaum, was 
durch den überwiegend gröberklastischen Charakter der Geschiebe be­
zeugt wird. Die· Hebungstendenz gibt sich n�cht nur in der starken 
Schuttführung der Flü'sse' zu e·rkennen, sie wirkt sich auch in eine'r 
weiteren V,ergr.ößerung d·es Kontinents aus. Die Küste verläuft etwa 
durch die Mitte der südlichen Ostsee. In Litauen ist wenig geändert, 
es liegt seit längerem ein wenig abseits und wird von den U mgestaltu,n-. 
gen und petrographischen Schwanknn�en kaum berührt, · aber bald 
westlich Popilany springt die ;sandige Facies w·eit nach Süd·en vor. 
Die Odermündung liegt etwa auf der Grenze des Sand- und Ton,.. 
gebietes; in Nord w·estdeutschland treff.en wir dann auf den mächtigen 
und vielfach sandigen Komplex der Heersumer Schicht·en, ein Zeichen, 
dan sich die Bewegungen Cimbriens und Fennoskandiens wesentlich 
synchron und gleichartig vollzogen. 

1) Braune, mittelkörnige Sandsteine von Kargow (Mecklenburg), ·Klemmen bei 
Cammin; feine, helle Sandsteine von Kassebohm bei Rostock und Kiel; mergeliger Kalk 
von Danzig. 
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Schichten mit Cardioceras alternans v. B. 
Fau n a  

CardioceraJJ alternans v. B. 
Perilphincte8 Jeremejewi NxK. 

Die Poerisphincten schli·eßen sich mit deh an der Flanke sanft, 
exte.rn stärke·r vorgeschwungenen Rippen und dem hochmündigen 
Querschnitt am n1ächsten an die NIKITIN'sche Art an. KLIEN (16) un!d 
JENTZSCH (17, S. 385) nennen an weiteren Spezies Perisphinctes vir­
gulatus, Per. biplex, Per. aff. crenatus. 

Pe trogra p h isc her Char a k t e r  
Nicht selten sind braune eisenreiche, mittel- bis feinkörnige Sand­

steine·, daneben kommen helle, feinsandige Spongiennadelgesteine vor. 
V erb reit ung 

Die wenigen Geschiebe sind mit einer Ausnahme (Klemmen östc 
lieh des Stettine·r Haffs) in Ostpreußen gefunden. Per, Jeremejewi 
ist als Geröll von WETZEL bei Popilany ge sammelt, ·wo er in einem 
feinkörnigen Eisensandstein erhalten ist. Bei Heilsberg herrschen 
Sande, die weiter im Süden (Hohensalza . und Polen) durch Kalke 
vertreten werden, vor. 

Abb. 15. Verbreitung der Oberoxford-Geschiebe. 

Ein wesentlich vollständigeres Bild erhalten wir dadurch, daß 
die in Norddeutschland recht verbreiteten Geschiebe mit Thamnastraea 
concinna GF. mit großer Wahrscheinlichkeit in den Beginn d.er Alter­
nanszeit zu setzen �Bind. Hierfür sollen im folgenden die Beweise ge­
liefert werden. Die Korallen sind, - allermeist als lose Geschiebe -
über ganz Norddeutschland ve.rbreitet und finden sich in Ostpreußen 
wie auch in Schleswig-Holstein. Sie sind fast stets von Bohrmuscheln 

1) Feine Sandsteine aus Ostpreußen; Kalke vom Nassen Garten und Lanth bei 
Königsberg, von Warnicken (Samland), aus Ostpreußen. 
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angebohrt, und zwar schon ·zu jurassischer Zeit, wie aus den losen 
Schalen von Ga,.<;trochaena Deshaysea und Moreana Bov. hervorgeht, 
die zuweilen noch in den Löchern stecken (8, S. 48). Von besonderem 
Interesse 1sind nun drei Geschiehe, die abgerollte und angebohrte 
Thamnastraeen-Bruchstücke führen. Das erste stammt von Boltell­
hagen bei Lübeck, es ist ein hellgr�uer Kalk, der bis ·erbsengroße ab: 
gerollte Quarze, Phosphorite und Glaukonitkörner ·enthält. Das zweite 
Stück von Klemmen ist bereits durch KEGEL bekannt geworden. 
Zahlreiche Gerölle eines gelblichen Kalksandsteines sind durch einen 
feinen, braunen, durch Schaltrümmerehen weißgesprenkelten Sand ver­
kittet. Die bestimmbaren Arten (meist nach KEGEL) 

Avicula cf. Muensteri Ba. Modiola cf. hannoverana STRUCKM. 
Pecten snhfibro3Us o'ÜRB. Chemrdtzia heddingtonensi4 Sow. 

» vitreuß F. A. RoEM. 

legen nur das Oxfordalte·r im allgemeinen fest 1) Bei dem dritten 
Stück von Flatow bei Danzig sitzt die Koralle in einem hellgelbliehen 
feinkörnigen Sandstein mit dem Bruchstück eines Cerithium sp. 

Nach allem ist nicht nach weis bar, daß Thamnastraea concin/1l1-
an typische Fossilien ode·r G<esteine des U nteroxfords gebunden ist; in1s­
besondere. kennen wir reine Kalke nach Art des Geschiebes von Bolten­
hagen nur aus dem höhe·ren Malm. Zusammen mit dieser Facies dürf� 
ten zum ersten Male koloniebildende Korallen in das Südbaltikum einge­
wandert sein, w.ährend ihnen die Sand- und Tonsedimente des Unter­
oxford keine Lebensmöglichkeiten boten. Das beweist die Bohrung 
Gropischken hei Memel, die Oberoxfordkalke mit Thamnastraea micro­
(j(}(f/;US :angetroffen hat. 

Abb. 16. Das Südbaltikum zur Alternans-Zeit. 

Pa läogeog r a p h i e· 
Die recht mannigfaJtige· petrographische Entwicklung kündet uns 

1) Es ist hervorzuheben, daß die von KEGEL (15) beschriebenen Unteroxford-Ammo­
niten nicht zusammen mit der Koralle vorkommen, vielmehr handelt es sich um getrennte 
und auch petrographisch recht verschiedene Blöcke. 
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an, daß sich Wandlungen größeren Ausmaßes vollzogen. Um die 
Wende. U noor-Oheroxford, vielleicht schon im jüngeren U nteroxford 
spielten sich auf dem vorgelagerten F.estlande Ereignisse ab, infolge 
deven terrigener Detritus in viel geringerer Menge als zuvor ins 
Wasser geführt wurde. In der N,ähe einzdner Flußmündungen mögen 
sich noch eisenreiche Sandsteine abgesetzt haben, in der Hauptsache 
aber sind es kalkige Sedimente, die mit der sie begleitenden Fauna 
zum ersten Male weit nach Norden vorstoßen. Ein Saum von Kotallen­
rasen begleitete die Küste von Memel ·bis über Bornholm hinaus, er­
reichte· aber keine lange Lebensdauer, denn eine Hebung rückte di.e 
Riffbildungen in den Bereich der Brandung, welche aus den Korallen­
trümmern, aus aufgearbeiteten älterren Sandsteinen und aus Sanden, die 
das Festland von neuem lieferte, konglomeratische Gesteine aufbaute. 
K> liegt nahe, diese Regression mit dem Klemmener Muschelsand in 
Verbindung zu bringen, de·rgestalt, daß diese verhältnislmäßig groben 
Sande im Maximum der· negativreD Strandve�schiebung aufgeschüttet 
wurden. Für diesen Zusammenhang sprechen auch die zeitlichen Ver­
hältnisse, denn über den Muschelsand folgen Kalke und Mergel mit 
Cardi.oceras altrexr:nans. Der stärkste Rückschritt fällt also in das Ende 
des Unteren oder in den Beginn des Oberen Oxford; damals· rückte das 
Festland bis an die Oder- und Danziger Buch.t, denn auch in Heilsberg 
wurden mittelkörnige· Sande abgelagert. Die Strandlinie verlief so­
dann westlich von Memel nach Litauen hinein, wo sie in Pop'ilany 
durch Geschiebe von eisenschüssigem Sandstein angedeutet ist. Später 
rückte das Meer wieder nach Norden vor, die Korngröße der Sedi­
mente· nahm ab und die· kalkige Facies gewann die Räume wieder, 
aus denen sie durch eine relativ kurzdauernde Schwankung verdr,ängt 
war. 

m. Schlußbetrachtungen 

F a une n c h a r a k t e r  
Das Baltikum ist im Mittleren und Oberen Jura ein Grenzgebiet; 

es leitet von dem nord \.vestdeutschen Sedimentationsbecken, das seiner­
seits mit England und Frankre·ich in Verbindung steht, zum zentral­
russischen Meere über und bildet eine oftmals nur schmale Straße 
für den Austausch und die W ande·rung der Formen. Daher ist es 
von Interesse, Vergleiche mit den Nachbargebieten anzustellen. 

Vom baltischen Dogger läßt sich eigentlich erst seit der Garan­
tianenzeit sprechen. Zwar bestand schon für die Coronaten in Fvrm 
eines schmalen Kanals Verbindung zwischen Nordwestdeutschland und 
Polen, aber die beträchtliche Errweiterung gegen Norden vollzüg sich 
doch erst etwas sp:ä.ter. Die Fauna der Garantianengeschiebe bietet 
kaum Besonderheiten gegen die Nachbarg·ebiete, bemerkenswert ist 
höchstens die größere Häufigkeit von Perisphinctes Martinsi, der in 
Nordwestdeutschland ·und Polen sehr selten ist. Auch das .Bathonien 
entbehrt durchaus der Eigenart, die Fauna ist artenc und indiv�duen­
arm. So fehlt den Geschieben die Gruppe der späteren. Parkinsonien 
fast g.änzlich; augenscheinlich waren die muschelreichen Sandgründe 
einer Eutfaltung nicht günstig. 

· 
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Mit dem Meeresvorstoß der Macrocephalenzeit begann naturgem1äß 
eine Wanderung aus den Stammbecken Mittel- und. W-esteuropas nach 
Osten, wo der sich erweiternde baltisch-russische Lebensraum die 
Faunen aufnahm. Daher hat die Fauna des Baltikums einen inter­
regionalen, teilweise kosmopolitischen Charakter mit westlichem Ein­
schlag. Die Macrocephalen sind weltweit verbreitet; die Keppleriten, 
vor allem die· calloviensis-Gruppe breitete sich aus und besiedelte den 
Osten; die Proplanuliten hingegen kamen wesentlich nur bis ins west­
liche Baltikum, in einzelnen E-xemplaren jedoch auch weiter nach 
Rußland hinein. 

Doch schon zu Beginn des Mittleren Callovien setzt die Rücb 
wanderung ein. Einzelne Formen verlassen Innerrußland und er­
obern sich anderswo mehr oder weniger ausgedehnte Bezirke. So 
verbreiten sich Cosmoeeras Gulielmi und Pollux wie Erymnoceras 
ooro;natum, die im Baltikum re-cht häufig sind, über den ganzen 
Westen; Perisphinctes mutatus kommt über das norddeutsche Meer 
kaum hinaus, die Cadoceraten vollends erreichen bereits in Litauen 
ihre westliche Verbreitungsgrenze. Aber der Osten gibt nicht nur ab, 
er erhält auch Zuwachs an endemischen· Arten: Peri,sphinctes mos­
quensis, ein Nachkomme des über ganz Mitteleuropa verbreiteten Peri­
sphinctes curvicosta, ist auf Rußland und das Ostbaltikum beschr.änkt, 
und fast die gleiche eigenartige Einschnürung des Lebensgebietes tritt 
bei Cosmooeras aculeatum ein, der sich im Gegensatz zu seinen Vor­
fahren Gastor auf nördliche· Meeresregionen (Rußland, Baltikum, E,ng­
land) z.urückzieht. Im höheren Callovien taucht die lithuanicum­
ornatum-Gruppe in Popilany auf, geht aber noch nicht weiter nach 
w.esten. Erst 'ZUr Lambertizeit v-erbreiten sich Quenstedticerat-en 
und Cosmoceras ornatum über ganz Mitteleuropa aus; Peltoceras- und 
Aspidoceras-Arben unbekannter Herkunft schließen sich ihnen an, so 
daß 'Zwischen Osten und Westen kaum ·ein Unterschied besteht. Im 
U nteroxford wandern Cardiooeras tenuicostatum und Cardioceras eor· 
datwm nacheinander aus, doch bleibt Litauen durch eine Reihe eigener 
Cardioceratentypen charakterisiert, die sich z. T. an tenuic;ostatwm an­
schließen, z. T. einen Übergang von cordatum zu alternans zu ver-. 
mitteln scheinen. Hierin besteht vielleicht eine Beziehung zu Nord­
deutschland, während die Perisphinctenfauna wegen ihrer weiten Ver­
breitung wenig bezeichnend ist. Gerade das umgekehrte V erh,ältnis 
treffen wir im Oberoxford an, wo der Cardioceras die interregionale 
Art ist, Perisphinctes J,er,eme,jewi jedoch das Ostbaltikum in ein nahes 
Verhältnis zu Rußland rückt. 

Um in das Kommen und Gehen der Gruppen eine freilich .etwas 
schematische. übersieht zu bringen, empfiehlt es sich, die Beziehungen 
von Faunenprovinzen zu untersuchen. Für unsern Zweck g-enügt die 
Aufstellung dreier: der mitteleurop,äischen, charakterisiert durch Ga­
rantiana, Parkinsonia, Proplanulites, Reine<:kia, Oppelw, der borejalen 
mit der .Mosquensis-Gruppe und den Cadoceraten, der mediterranen 
mit Phylloceras, Lytaeeras. Im · Bathonien beginnt die Besiedlung 
Rußlands von Mitteleuropa aus, eine boreale Fauna existiert daher 
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noch nicht. Aber sogleich nach der Einwanderung beginnen sich 
die Arten zu wandeln, und bereits zur Macrocephalenzeit v,erfügt 
das boreal·e Reich über charakteristische· Cephalopod.en . und entsendet 
diese seinerseits nach Mitteleuropa. E,s folgt im Mittelvallovien eine 
Periode, des Austausches, während der sich der Wechselverkehr längs 
der Südküste Fennoskandia:s vollzog. 

E·ine provinzielle Abgrenzung für diese Zeit gibt folgendes B:ild: 
Süddeutschland, Westeuropa und Nordw.estdeutschland gehören zum 
mitteleurop.äischen Bezirk; der baltisch-litauische Jura b'ildet eine 
boreal-mitteleurop1äische Grenzr,egion, aber bald östlich von Popilany 
beginnt das russische Reich. Südpolen und der Jura der mährischen 
Senroe ist stark mediterran beeinflußt. England hat manche Bezie­
hungen zum Baltikum, ein Argument, das man für eine M·eeresv,er­
bindung nördlich um Fennoskandien herum ins Feld führen könnte. 
Zur Lamberti-Zeit erfolgt d;1nn die große Invasion der borealen Fauna 
nach Mitteleuropa hinein, im U nteroxford kommen die Cardioceraten, 
und erst zu Beginn de-s Oberen Oxford wird die faunistische Tremwngs­
linie wieder sch,ärf·er. 

M e e,r e s b e  weg u n g e n  
Fügen wir die, oben gewonnenen paläogeographischen Einzel­

bilder zu eineT kontinuierlichen Reihe zusammen, so ergibt sich fol­
gender Ablauf der Ereignisse: Gegen Ende des Bajocien trat das 
MeeT über die alte Gr,enze, so über den »Magdeburger Uferrand« hin­
aus und eröffnete. sich eine schmale Straße über Südpolen nach Ruß­
land hinein. W,ährend des Bathonien lag die Südküste im wes'ent­
lichen fest und die Erweiterung, des Beckens vollzog sich durch das 
Untersinken des Nordkontinents. Dabei können wir verfolgen, wie 
sich das Senkungszentrum schrittweise von Westen nach Osten ver­
schiebt. In der Garantianenz,eit lag es nahe der unteren Oder, im 
Unteren und Mittleren Bathonien über der Netzegegend und im Unte­
ren Callovien ist es - nach dem kurzdauernden und wenig ausge­
dehnten regr·essiven Intervall des Cornbrash - bis nach Ostpreußen 
gewandert. Insgesamt können wir die epirogenen Vorg,änge die· 
ser Periode als die Resultierende zweier Bewegungen auffassen. G.e­
genüber dem sinkenden Vorlande Fennoskandiens steigt das cimbrische 
Festland auf, und durch das Ip.terferieren positiver und negativer Ten­
denzen kamen Differentialundationen zustande, die die baltische Platte 
wechseld auf- und abbewegten. Im Mittleren Callovien wird die 
Richtung beider Massive gleichsinp.ig, die Absenkungsbetr,äg,e summie­
ren sich daher und bedingen die weite Überflutung zur Castorzeit. Die 
Rekonstruktion de·r Tiefenzonen auf Grund der Facies führt uns oben 
zu dem Schlusse, daß die, seit d,em Bathonien inundierten Becken im 
Callovien durch bathyalen CharakteT ausgezeichnet sind. Sprechen 
wir dies in de·r Form aus: Je .älter der Senkungsvorgang, desto tiefer 
die Abs•enkung, dann eThellt, daß die Submersion ein Phänomen war, 
von welchem die, baltisch-westrussische Scholle flächenhaft ergriffen 
wurde. Die kleinen Verbiegungen, welche die Spezialbewegung Cim­
briens hineingebracht hatte, sind ausgeglättert, und es treten uns in 
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den Tiefenverhältnissen des Meeres die schon aus dern Bathonien be­
kannten Züge· entgegen. 

Im höheren Callovien ·beginnt ein langsamer Umschwung der 
Dinge. Der Nordkontinent hebt sich jetzt wieder, vor allem ist es 
das Gebiet de.r südwestlichen Ostsee, das nun wieder Auftrieb erh.ält 
und die plötzliche Emersion des ci'mbrischen Landes zu Begirin des 
Oxford vorber>eitet. Statt dessen drängt j.etzt das Meer gegen die 
sinkende böhmische Insel vor. E·ine episodische Trockenlegung macht 
die Küstenregion F•ennoskandiens um die Mitte des Oxford durch; sie 
liegt zeitlich etwas später als das Auftauchen Cimbriens. Von da ab 
überwiegt jedoch wieder die Senkungstendenz und hält bis in den 
höhe11en Jura hinein an. 

Aber die Jurareste des Baltikums gehen nicht nur über die Meeres­
schwankungen Auskunft, sie ve-rmögen durch ihren Gesteinscharakter 

, auch manches über die Vorg.äng·e auf dem Lande zu sagen, sof.ern wir 
die Facies als e·ine - freilich verzerrte - Projektion der orographi­
schen Verhältnisse des Kontinents auf di.e Eb-ene der Schichtfläche 
ansehen. 

Bereits zu Beginn des Jura lag der Gnei.s- und Granitsockel d;el! 
skandinavischen Schildes frei und die paläozoischen Schichten bild·et-en 

·über dem heutigen Skandinavi0n schon damals ·eine lückenhaft-e Decke, 
die von dem kristallinen. Kerngebirge dominierend überragt wurde, 
w1ährend über der Ostsee und dem Ostbaltikum noch eine zusammen­
hängende Schichttafel lag. Das bezeugen die aus dem Schutte Fen­
noskandiens aufgebauten Gesteine der südbaltischen Mulde: Sande, 
die vorwiegend aus den un9.ulös auslöschenden und von E.inschlüssen 
durchsetzten Quarzen des Grundgebirges bestehen, wozu je nach Ver­
witterungsgrad und Transportweg ein größerer oder kleinerer Gehalt 
an beiderlei Feldsp,äten, Glimmer und seltener basischen Silikaten 
hinzutritt, Tone mit feinstem Quarz-Feldspatstaub und Muscovitblit­
tern, Kalke, die eingestreut oder als Kern in Oolithen die gleichen 
Komponenten führen. Demgegenüber sind die Juraschichten Litauens 
fast frei von Feldspat - die. Sedimente stammen aus anderen, zu:. 
meist nicht kristallinen Erosionsgebieten . und sind aller W ahrschein­
lichkeit nach aus den zerstörten paläozoischen Sandsteinen und Tonen 
der Ostseeprovinzen aufgebaut. 

Folgende Zusammenstellung li:ißt das eben Gesagte a1;1ch ziffern­
mäfHg erkennen; di·e Prozente sind Relativzahlen des Feldspatgehalts, 
bezogen auf die Quarzmenge 1001): 

westlich der 
Oder 

2,5% 

zwischen Oder 
und Weichsei 

2,6 % 

zwischen Weichsei 
und Memel 

l,OOJo 

nordöstlich der 
Memel 

<0,5% 
Bis zur Weichs·el finden wir kontinuierlich hohen :feldspatgehalt, 

dann kommt ein ra&cher Abfall bis fast auf Null. E,ine. Linie, von 
der Danziger Bucht etwa nach NNW in das Herkunftsgebiet der Ge-

') Ohne die Berücksichtigung der Bathonien•Geschiebe, um ein vergleichbares 
Material für den Osten und Westen zu schaffen. 
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schiebe ve·rlängert, würde. beide Faciesgebiete gegeneinand,er abgren­
zen; sie trifft gegenüber Gotland die schwedische Küste. Hier unge­
f.ähr lag also eine· schwache W asserscheid·e, die die Flüsse Fennoskan­
diens trennte: einerseits in einen Grundgebirgsanteil, andererseits .in 
das Netz, welches vorwiegend die paläozoische Schichttafel entwässerte 
und seine· Schotter auf sekundäre und vieHeicht tertiäre Lagerstätten 
transportierte. Weiter läßt sich folgern, daß Skandinavien schon zu 
jurassischer Zeit von seinem Sedimentmantel ungef·ähr gerade so weit 
befreit war, wie heute. 

Lehrreich ist auch e.ine Zusammenstellung der Feldspatzahlen der 
norddeutschen Geschiebe in historischer Reihenfolge: 

Coronaten- und Garantianengeschiebe 
Parkinsoni-Geschiebe . . 
Cornbrash-Geschiebe . . 
Macrocephalen-Geschiebe . 
J tUon-Getriebe 
CtUtor·Geschiebe . . . · .  
Lam6erti-Geschiebe . . . 
Oxford-Geschiebe . . . 

4 % 
4 )) 
2,5 • 

2 » 

3 • 

·2,5 • 
2 ,. 
1 ,. 

Den hohen Zahlen im Bathonien folgt ein Sinken zur _ Macro­
cephalenzeit, das schon oben gedeutet wurde; nach einem schwachen 
Ansteigen im Mittelcallovien geht dann der Fe,ldspatgehalt ziemlich 
gleichmäßig zurück. Diese. Kurv·e entsteht 'mit Wahrscheinlichkeit 
durch die überlage.rung zw,eier 'f.eilursachen. Herauslösen läßt sich 
eine genereUe Abnahme d·er Silikate, je jünger die Schichten sind. 
Die Gründe dafür sind wahrscheinlich in Klimaänderungen zu suchen; 
denn die Verringerung der Feldspatführung findet ihr Wid·erspiel in 
der allmählichen Ausbreitung d·er Kalksedimente von Sü�en her, die 
mit dem Oheroxford im Baltikum herrschend werden. Eliminieren wir 
den klimatischen Einfluß, so bleibt aine Restschwingung, die in er­
erkennbarer Weise mit den Trans- und Regr.essionen in Beziehung 
steht, ohne daß allerdings dieser Zusammenhang eindeutig w.äre. 

Es 'muß hier das Gleiche gelt·en wie für die Körnigkeit der S�d.i� 
mente. Zeiten ausgedehnter Sandschüttung wechseln mit Perioden, in 
denen nur feiner Detritus ins Meer gelangte. E.s konnte gezeigt wer­
den, daß die Korngröße und Breite der Sandküste durch die Gefäfis­
und Erosionsbedingungen des Festlandes gegeben war, doch f.ällt es 
schwer, allgemeine Beziehungen zwischen Strandverschiebungen und 
Kontin�mtalkrustenaufwölbungen aufzudecken. Zuweilen· kündigt sich 
eine· Regression durch ein Gröberwerden der Sedimente vorher an, 
so im Cornbrash wie- im Mitteloxf.ord, wo wir Aufarbeitungskonglome­
rate antreffen,· d,eren Erscheinen im Mittleren Bathonien und Unter­
oxford durch Ausbreitung der Sande vorbereitet wird. 

Das allgemeine Gef,älle ging im Baltikum nach Süden; das s·ehen 
wie in Popilany 1,md müssen es aus der zahllosen Menge von Diluvial­
geschieben schließen, die das E.is vom Ostseeboden aufnahm. Einige 
auf einem NW-SO-Profile liegende Angaben mögen aber noch einen 
zahlenmäßigen Begriff. von den beträchtlichen Schuttmassen geben, die 
in Norddeutschland aufgehäuft· wurden. Z�gleich zeigt die Tabelle, 
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wie das Gebiet maximal.er Sedimentation klastischer Gesteine von 
der Küstenlage· abhä.ngig ist und sich mit dieser allmählich nach 
Norden verschiebt, Wiäh�end der Niederschlag der Kalke anderen Ge­
setzen folgt. 

I Litauen Memel Heilsberg Hohensalza 

Oberoxford . . . > 1 1m Kalk 50 m Mergelsand 45 m Kalk 

Unteroxford . . 10m Ton 

� 
6 ,. » 60 )) ,. 

50 » Ton 
Obercallovien . .  2)) ,. 6 » Mergel 

5 » Ton 
Mittelcallovien . 5 » Sand 7 » Sand etwa 25 » Ton 

Untercallovien . etwa 45 » Sand 

� 
.Ton u. 

Bathonien . . .. 
220 » Sand 

Fluviatile Sande etwa 10m lOm >94 » >58)) 

Das geographische Bild des baltischen Jura erinnert in vielem an 
die Ablag'erungen anderer Perioden im gleichen Raume. Zu den V er­
hältnissen der Devon- und Silurzeit besteht allerdings keine Beziehung, 
doch f,ällt eine Ähnlichkeit mit d·en permo-triassischen Sedimentations­
bezirlmn auf. Wir haben hierin ein Analogon zu MitteldeUJtschlarud, 
wo sich zur ·Zechsteinzeit ehenfalls die varistischen Züge des Unter­
grundes verwischen und statt dessen die Herausbildung der meso­
zoischen Mee�esumrandung beginnt. Außer zum Zechsteinmeer besteht 
im besonderen eine nahe Beziehung zu dem wesentlich aus roten Tonen 
aufgebauten Komplex der Tatarischen Stufe, die vom Ende' der Dyas 
bis in den Buntsandstein hineinreicht. Die Verbreitung und Mächtig­
keitszunahme· gegen Süden (Purmallen bei ,Memel 138m, Schubin in 
Posen 1200 m) charakterisieren dies Becken als einen kontinentalen 
Vorläufer des Jurameeres. Sie erlauben die Anlage der norddeutsch­
baltischen Geosynklinale, die sich späterhin im Mesozoicum und Ter­
tiär bis auf heute in vielfacher Wiederholung einwölbte und dabei die 
Abtragungsmassen des skandinavischen -Schildes aufnahm, bis an d·en 
Ausgang des Paläozoicums zurück zu verfolgen. 
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